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Hilfe für Kinder
Hamm nimmt am

HAIIN| . Die Stadt Hamm
nimmt äls eine von 18 Stad-
ten und Kreisen an dem Mo-
dellvorhaben der NRw Lan
desregierung ,,Kein Kind zu
ncklassen - Kommuncu in
NRW beugen vor_ teii. Djes
erklarten am Montag die
Staatskanzlei und di€ Bertels
mannStiftung. lnsgesamt
gab es 52 Bewerbungen. Das
Ziel des Vorhabens ist es, be-
reits vorhandene Maßnah-
men in den Kommunen und
auf länderebene besser ünd
gezieiter zu nutzen. XiDder .
Jugend- und Famihenhilfe.
aberauch Kitas, Schülen, Arz-
te oder die Polizei sollen noch
systematischer zusammenar-

In einer eNten ReaktioD b€'
dankte sich oberbürgelmeis-
ter Thomas Hunsteger-Perer-
nann (cDU) bei allen, die
sich an der Eraüeitung der
Hammer Konzeption betei-
Ligt haben - ausdnickiich
auch beim Hammer landes-
abgeordneten Marc Hener
(sPD), der das vorhäben in
Düsseldorf tatkräftig unter
stützt habe- Der Zuschlag sei
eine g te Nachicht für die
Stadt Hämm - vor allem für
die Kind€r. ,.Wir tuhlen unt
durch den Zuschläg bestätigt,
den eingeschlagenen Weg
zur Förderung von KrnderD
und lugendlichen mit ailer
Konsequenz weiteEugehen.
Arlf der einen Seite wollen
wir emeichen, dass alle Kin-

lvlodellprojekt teil
der in dieser Stadt die glei-
chen Chancen haben. A fder
änder€n Seite wollen wir
durch eine irtensive Evalui€'
rrng gaü genau wlssen, wel-
che Projekle tatsächlich grt
sind urdwelcheProjektele
diglich gut Semeint sind ,
sagte der Oberbtirgermeister.

Sozialdemokrat Herter ap-
pelherte an die fFktionen
von CDU und SPD den ,,Stel-
lunAslcieg zubeenden.,,Wir
sind autEefbrdert, dem jetzt
ärlch dädLtrch Rechnuns zu
tlager. indem wir nichtjedes
sozial uDdiugendpolitische
Projekt je na.h politischer
Rolle im Rat entweder einfor-
dern oder vefdammen, son-
dem sie gemenrsam auf ihrc
Wirksamkeir hin bewenen.'

Hocherfteut ist auch die
CDU. 'Däs ist ftr uns erstens
eine deütliche Auszeichnung
unserer bisherigen Arbeit
Lnd zweitens Anspom, den
eingeschlagenen Weg weiter
zu geh€n , sagle fraktions-
chef Dr. Richard Salomon.

Die praktische Umsetzung
soll olfiziell im Mä|z begin-
nen. Die ausgewählteD Städte
uDd Kreise erhalten ein€ fi
nanzi€Ue f ordelung fi t ihr€n
pe$onellen und sachlichen
Mehraufwand - je nach cro-
ßc zwischen 32000 und
&000 luro. Das Modellvor-
haben ist in der ersten Phase
bis ?015 Ängeiegt. Beabsich-
tigt ist eine Foftsetzung bis
2o2o.' asc
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Arbeiten in Sitzmöbeln, bei deren Gebrauch die Geräusche gedämpft werden, eröffnen Lösungen für Gruppenarbeit. Aber auch einfach entspannen ist im „Sessel“ (linkes
Bild) möglich. Einzelne Arbeitsplätze lassen sich mittels verschiebbarer Schreibplattform leicht nutzen. � Fotos (4): Rother

Kein Kind
zurücklassen

Stadt plant große Informations-Kampagne
HAMM � Oberbürgermeister
Thomas Hunsteger-Peter-
mann (CDU) kündigt für das
Projekt „Kein Kind zurücklas-
sen“ eine umfassende Infor-
mations-Kampagne an. „Da-
mit wollen wir vor allem die
Eltern in unserer Stadt errei-
chen. Die Präventionsarbeit
macht nur dann Sinn, wenn
sich alle Gruppen beteiligen
und im Sinne der Kinder eng
zusammenarbeiten.“ Im Rah-
men der Informationskampa-
gne werde es unter anderem
einen großen Aktionstag in
der Innenstadt geben.

Wie berichtet beteiligt sich
die Stadt Hamm an dem Mo-
dellvorhaben „Kommunale
Präventionsketten“ des Lan-
des NRW. Mit Unterstützung
der Bertelsmann-Stiftung
werden die Maßnahmen im
Sozialbereich auf den Prüf-
stand gestellt und gegebenen-
falls neue inhaltliche Aus-
richtungen erarbeitet und be-
schlossen. Die Positivbeispie-

le sollen anschließend in ei-
nem flächendeckenden Netz
in allen Teilen der Stadt um-
gesetzt. „Allein für den Be-
reich der erzieherischen Hil-
fen geben wir im Jahr rund 27
Millionen Euro aus: Diesen
Betrag können wir nicht wei-
ter erhöhen. Das müssen wir
aber auch nicht, wenn wir
das Geld an den richtigen
Stellen einsetzen“, ist Hun-
steger-Petermann überzeugt.

Die erste Phase des Modell-
vorhabens läuft bis 2015,
eine Fortsetzung bis 2020 ist
vorgesehen. Insgesamt hat-
ten sich 52 Kommunen um
die Teilnahme an diesem Pro-
jekt beworben, 18 wurden
ausgewählt. Die praktische
Umsetzung der kommunalen
Vorhaben soll offiziell im
März beginnen. Dazu hat Mi-
nisterpräsidentin Hannelore
Kraft die ausgewählten Kom-
munen für den 26. März in
die Staatskanzlei eingeladen.
� asc

Kinderhospiz in
neuen Räumen

HAMM � Der ambulante Kin-
derhospizdienst ist nun mit
einem eigenen Dienst in
Hamm am Caldenhofer Weg
225 erreichbar. Koordinato-
rin Martina Abel zeigte sich
erfreut über die Räumlichkei-
ten, die das Berufsförde-
rungswerk (BFW) Hamm zur
Verfügung stellt, um die
haupt- und ehrenamtliche Ar-
beit des Kinderhospizdiens-
tes zu unterstützen. Der am-
bulante Kinderhospizdienst
Hamm ist dienstags von 9 bis
12 Uhr und donnerstags von
14 bis 17 Uhr unter Telefon
58061201 erreichbar.

Kupferdiebe unterwegs
Nachbar alarmiert Polizei / Tatort Kirche

HAMM � Der leichte Schlaf ei-
nes Nachbarn führte dazu,
dass zwei Kupferdieben in
der Nacht zu Samstag das
Handwerk gelegt werden
konnte. Der Zeuge wurde ge-
gen 2.40 Uhr wegen lauter
Geräusche wach und beob-
achtete anschließend zwei
Männer, die in Richtung
Dortmunder Straße unter-
wegs waren. Weil einer von
ihnen ein Kupferrohr unterm
Arm trug, schaltete er die Po-
lizei ein, die die beiden 28
und 30 Jahre alten Männer
kurze Zeit später festnahm.
An einem Mehrfamilienhaus
am Vorsterhauser Weg fehlte
ein vier Meter langes Kupfer-
rohr. Die Beute sollte offen-
bar mit Fahrrädern abtrans-
portiert werden.

Einige Stunden später schlu-
gen erneut Kupferdiebe im
Hammer Westen – dieses Mal
an der Liboriuskirche – zu.
Mit brachialer Gewalt rissen
die Täter hier etwa 16 Meter
Kupferfallrohr vom Gebäude
ab. Von den Dieben fehlt bis-
lang jede Spur. Ein Zusam-
menhang mit der Tat vom
Vorsterhauser Weg besteht
laut Polizei nicht. „Sie kom-
men dafür wohl nicht in Fra-
ge“, sagte Polizeisprecher
Detlef Schmidt-Lind. Der
mögliche Tatzeitraum an
dem Kirchengebäude wird
mit Samstag, 17 Uhr, bis
Sonntag, 9.30 Uhr, angege-
ben.

Hinweise bearbeitet die Po-
lizei unter der Telefonnum-
mer 916-0. � fl

Niederlage für Spielhalle
Normenkontrollantrag abgelehnt

HAMM � Die Spielhalle an der
Brüderstraße wird nicht er-
weitert. In dem Normenkon-
trollverfahren, das Besitzer
Frank Preußner gegen die
Stadt Hamm wegen des Be-
bauungsplans Nordenwall
führte, hat der 2. Senat des
Oberverwaltungsgerichts
(OVG) in Münster den Nor-
menkontrollantrag abge-
lehnt. Die Revision zum Bun-
desverwaltungsgericht wur-
de nicht zugelassen. Dies teil-
te OVG-Sprecher Dr. Ulrich
Lau auf WA-Anfrage am Mon-
tag mit.

Der Spielhallen-Besitzer
habe es versäumt, im Rah-

men der öffentlichen Anhö-
rung Einwendungen gegen
den Bebauungsplan geltend
zu machen.
Preußner geht es in dem Ver-
fahren, wie berichtet, um die
Zulassung der Nutzung eines
Fachwerkhauses als Spielhal-
le aus Rentabilitätsgründen
nicht nur im Erdgeschoss,
sondern auch im ersten Ober-
geschoss. Die Ablehnung ei-
ner Nutzungsgenehmigung
durch die Stadt Hamm war
durch das Verwaltungsge-
richt Arnsberg unter Hinweis
auf den Bebauungsplan bestä-
tigt worden. Die Spielhalle ist
derzeit geschlossen. � asc

Die Spielhalle an der Brüderstraße darf nicht aufs Obergeschoss er-
weitert werden. � Foto: WiemerEinbrecher scheitern häufiger

Täter erbeuten im vergangenen Jahr Gegenstände im Wert von 834000 Euro
HAMM � Wohnungseinbrüche
lassen kein Opfer kalt. Das
weiß auch die Hammer Poli-
zei und geht entsprechend
sensibel mit den Opfern um.
Seit vier Jahren steigen die
Fallzahlen (in 2011 auf 369),
bewegen sich insgesamt aber
auf eher niedrigem Niveau.
Während in anderen Landes-
teilen Zuwachsraten von 30
Prozent festgestellt werden,
liegt Hamm mit einem Plus
von sieben Prozent deutlich
unter dem Landestrend.

Knapp die Hälfte aller bei
der Polizei im vergangenen
Jahr registrierten Einbrüche
wurden zudem nicht voll-
endet. Ein Indiz dafür, dass
die Inhalte des Landespro-
gramms „Riegel vor“ in
Hamm schon recht verbreitet
sind. Insgesamt erbeuteten
Einbrecher in 2011 aus Ham-
mer Wohnungen Gegenstän-
de im Wert von 834000 Euro
– pro Einbruch lag der Beute-
schaden damit unter 2000
Euro.

Fast die Hälfte aller Strafta-
ten in Hamm (48,62 Prozent)
werden aufgeklärt. Ein Wert
der sich dem Landesniveau
(49,10 Prozent) positiv genä-
hert hat. 514 Tatverdächtige
wurden von der Polizei ermit-

telt, wobei die Jugendkrimi-
naltität nicht mehr so ausge-
prägt ist wie in früheren Jah-
ren. 26 Prozent der Tatver-
dächtigen waren in 2011 jün-
ger als 21 Jahre – in den Vor-
jahren lag ihr Anteil regelmä-
ßig bei etwa einem Drittel.

Die räumliche Verteilung
der Kriminalität auf das
Stadtgebiet weist die Innen-
stadt (wie immer) mit 52 Pro-
zent als eindeutigen Schwer-
punkt aus. Am nächst häufi-
gen wurden Straftaten in
Bockum-Hövel bekannt (13
Prozent), gefolgt von Heessen
(elf Prozent), Uentrop und
Herringen (je sieben Prozent)
sowie Rhynern und Pelkum
(jeweils fünf Prozent).

Dass fast jede zweite Straf-
tat in Hamm ein Diebstahlde-
likt war, bereitet der Polizei
einige Sorgen. Polizeipräsi-
dent Erich Sievert spricht an-
gesichts von 7 468 Fällen von
einer „Hausnummer“, wobei
der schwere Diebstahl – also
die Fälle, in den die Täter mit
Hilfe von Werkzeugen zum
Erfolg kamen – mit 359 auf
einem historischen Tief ange-
langt ist. Auch bei den Kfz-
Aufbrüchen wurde der nied-
rigste Wert der vergangenen
zehn Jahre registriert. �  fl

Die Einbruchszahlen in Hamm steigen, bewegen sich laut Polizei
aber auf niedrigem Nievau. � Foto: Wilmes

Martina Abel (links) vom Ambu-
lanten Kinderhospizdienst und
Eugenia Löwen vom Berufsför-
derungswerk. � Foto: pr

Lernen in der Lounge
An der Hochschule Hamm-Lippstadt wirken die Studenten bei der Möbelauswahl mit

HAMM � Nicht einfach nur Platz
nehmen, sondern Probesitzen,
um an der Auswahl der Möblie-
rung für den neuen Campus der
Hochschule Hamm-Lippstadt
(HSHL) mitwirken zu können.
Das war gestern die Devise bei
einer Mustermöbel-Präsentati-
on in der Ex-Paracelsus-Kaserne.
„Das ist keine Ausstellung schö-
ner wohnen, sondern schöner
studieren“, forderte HSHL-Präsi-
dent Prof. Dr. Klaus Zeppenfeld
die etwa 40 Studierenden sowie
Lehrende und Mitarbeiter der
Hochschule zum Mitmachen auf,
denn es gelte „Lernwelten“ zu
entwickeln, ehe in eineinhalb
Jahren die ersten Umzüge in die
Neubauten erfolgen.

Das Präsidum wolle nicht ein-
fach über die neuen Einrich-
tungsgegenstände bestim-
men, stattdessen werde auf
Praxistests gesetzt, denn das
Lernen in Gruppen zähle zu
den Besonderheiten der neu-

en Hochschule, so Zeppen-
feld. Gemeinsam mit Vizeprä-
sident Karl-Heinz Sandknop
habe er sich schon vor der
HSHL-Gründunge in holländi-
schen Hochschulen kundig
gemacht, um von deren Er-

fahrungen zu profitieren „Es
soll Spaß machen, sich an der
Hochschule aufzuhalten“,
nannte Prof. Dr. Christine
Kohlert das Ziel der Ausstat-
tung mit geeigneten Einrich-
tungsgegenständen. Ob Ein-

zelarbeitsplatz, Stehtisch,
Raum-in-Raum-Lösungen mit
Sitz-Ensemblen, die mit aku-
tischer Abschirmung für
Teamarbeit geeignet sind,
oder so genannte Lounge-Lö-
sungen, die in Gestalt von

„Sitzlandschaften“ Raum für
informelle Treffen oder indi-
viduelles Arbeiten geben –
die Meinung der künftigen
Nutzer über die in einem
Musterraum zur Verfügung
gestellten Möbel wird ano-
nym per Internet-Befragung
erforscht. Aber auch das Rei-
nigungspersonal soll deutlich
machen, wo Stärken und
Schwächen sind, so die Ge-
schäftsführerin des Bera-
tungsunternehmens für die
Entwicklung, Planung und
Umsetzung von Lern- und Ar-
beitswelten. Das Gewicht von
Studierenden sei übrigens
kein Problem, zumal die Aus-
stattungsgegenstände belas-
tungsfähig seien.

Neben den gedeckelten Aus-
gaben für die Anschaffung
müssten – neben der sinnvol-
len Nutzbarkeit – die Folge-
kosten für Reinigung und Un-
terhalt beachtet werden, so
Sandknop. � vor

Lisa Stellmacher (links) findet die Sitzgruppe gemütlich und bequem, aber: „Ein Tisch in der Mitte wäre
toll“, regt sie an. Einzelne Stühle (Bild rechts) können sogar zu Tischen umfunktioniert werden.

Zoll findet Haschisch
HAMM � 4,8 Kilogramm Ha-
schisch fanden Zöllner am
Donnerstag in einem Auto
auf der A2. Wie der Zoll ges-
tern mitteilte, wurden gegen
19.30 Uhr zwei 27 und 28 Jah-
re alte Russen kontrolliert,
die sich auf dem Weg von Bel-
gien nach Russland befan-

den. Als sie unterschiedliche
Reisegründe angaben, ließen
die Zöllner das Auto in einer
Werkstatt untersuchen. Im
Tank fanden sie dann das
Rauschgift, das einen Stra-
ßenverkaufswert von 39000
Euro hat. Die Männer wurden
festgenommen. � WA
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Hamm ist Modellkommune - Große Freude über Zuschlag 
Projekt "Kein Kind zurücklassen" 
 
Große Freude bei Oberbürgermeister Thomas Hunsteger-Petermann: Die Stadt Hamm wird am 
Modellprojekt „Kein Kind zurücklassen“ teilnehmen, das unter der 
Schirmherrschaft von Ministerpräsidentin Hannelore Kraft steht. Die entsprechende Bestätigung 
ging am Mittag im Rathaus ein. 
 
In einer ersten Reaktion bedankte sich der Oberbürgermeister bei allen, die sich an der 
Erarbeitung der Hammer Konzeption beteiligt haben - ausdrücklich auch beim Hammer 
Landesabgeordneten Marc Herter, der das Vorhaben in Düsseldorf tatkräftig unterstützt hat. 
 
„Der Zuschlag ist eine gute Nachricht für die Stadt Hamm - vor allem aber für unsere Kinder“, 
erklärte der Oberbürgermeister. „Wir fühlen uns durch den Zuschlag bestätigt, den 
eingeschlagenen Weg zur Förderung von Kindern und Jugendlichen mit aller Konsequenz 
weiterzugehen. Auf der einen Seite wollen wir erreichen, dass alle Kinder in dieser Stadt die 
gleichen Chancen haben. Auf der anderen Seite wollen wir durch eine intensive Evaluierung ganz 
genau wissen, welche Projekte tatsächlich gut sind - und welche Projekte lediglich gut gemeint 
sind.“ In Zeiten knapper Haushaltsmittel sei es zwingend erforderlich, die Mittel auf das Hauptziel 
zu konzentrieren - und dieses Ziel könne nur mehr Bildungsgerechtigkeit lauten. 
„Wir freuen uns auf die Zusammenarbeit mit der Bertelsmannstiftung, die im zweiten Teil auch 
durch die hausinterne Evaluierung durch die SRH Heidelberg wissenschaftlich begleitet wird.“ 
 
Insgesamt haben sich 52 Kommunen um die Teilnahme an diesem Projekt beworben. Die 
praktische Umsetzung der kommunalen Vorhaben soll offiziell im März beginnen: Dazu hat 
Ministerpräsidentin Hannelore Kraft die ausgewählten Kommunen für den 26. März in die 
Staatskanzlei eingeladen. Für die Stadt Hamm wird Sozialdezernent Hesse und 
Oberbürgermeister Hunsteger-Petermann die Vorstellung vornehmen. 
 
Rückfragen beantwortet Oberbürgermeister Thomas Hunsteger-Petermann unter Tel.: 17-3001.  
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„Kein Kind zurücklassen“ ist ein 

neues umfangreiches Modellvorha-

ben in NRW. Die Landesregierung 

möchte durch eine frühzeitige, vor-

beugende Unterstützung das Wohl 

und die Perspektive von Kindern 

und Jugendlichen verbessern, för-

dern und stabilisieren. Öffentliche 

Gelder sollen wertvoll für Entwick-

lungs- und Bildungsförderung ein-

gesetzt werden, um spätere Folge-

kosten für Jugendliche, die schwer 

ins Berufsleben zu integrieren sind, 

zu reduzieren. 

Ziel des Modellvorhabens ist, lau-

fende und zukünftige Fördermaß-

nahmen auf kommunaler Ebene 

und im Land auf ihre Wirkung zu 

untersuchen und gut aufeinan-

der abzustimmen, um Kindern, 

Jugendlichen und Eltern wirksam 

Unterstützung anzubieten. Dabei 

sollen alle Ressourcen betrachtet 

und sinnvoll eingesetzt werden.

Kommunen übernehmen wesentli-

che Aufgaben im Rahmen der Kin-

der- und Jugendhilfe. Sie gestalten 

Rahmenbedingungen für Fami-

lien. Sie schaffen Netzwerke zum 

Wohl von Kindern, Jugendlichen 

und Eltern. Durch die Vernetzung 

„Kein Kind zurücklassen“
Vorsorge ist besser als Nachsorge

und das Zusammenwirken der 

Akteure in den Sozialräumen soll 

es gelingen, die Wirksamkeit von 

Fördermaßnahmen zu optimie-

ren. Die Akteure vor Ort sollen 

eine systematische Kooperation 

zwischen den Bereichen Jugend-

hilfe, Gesundheit, Schule und Beruf 

sowie Freizeit, Kultur und Sport 

aufbauen.

Die Projektkoordinierung von 

„Kein Kind zurücklassen“ erfolgt 

über das Institut für Soziale Arbeit 

in Münster e.V. (ISA) und die wis-

senschaftliche Begleitung über die 

Bertelsmann-Stiftung.

Städte und Kreise in NRW wurden 

aufgefordert sich für die Teilnahme 

an „Kein Kind zurücklassen“ zu 

bewerben. 

Von 52 Interessensbekundungen 

wurden 18 Modellkommunen aus-

gewählt, darunter auch Hamm. 

Andere Städte der Region sind: 

Arnsberg, Bielefeld, Dormagen, 

Dortmund, Duisburg, Düsseldorf, 

Gelsenkirchen, Gladbeck, Moers, 

Mönchengladbach, Münster, Ober-

hausen, Witten und Wuppertal 

sowie der Kreis Düren, der Kreis 

Unna und der Kreis Warendorf.

Die Stadt Hamm freut sich über 

die Benennung sehr und fühlt sich 

in den bislang eingeschlagenen 

Wegen bestätigt.

Die Arbeit in den Stadtteilen für 

besonderen Erneuerungsbedarf, 

die Vorlage des Armutsberichtes, 

die Entwicklung der Elternschule, 

die Arbeit im Projektbüro familien-

freundliche Stadt, die veränderte 

Ausrichtung der Jugendeinrichtun-

gen, die Einrichtung von Stadttei-

larbeit, die Konzeptionierung und 

Umsetzung von Plan Bildung und 

die Einrichtung des Regionalen 

Bildungsbüros sind wesentliche 

und wegweisende Veränderungen 

unserer Stadt in den letzten Jahren.

Zusammen mit Trägern wurden 

diese Arbeitsfelder mit Leben 

gefüllt und weiterentwickelt. Es 

entstanden vielfältige Netzwerke 

übergreifend und in den Sozialräu-

v.l.n.r.: Dr. Brigitte Mohn (Bertelsmann), Fachbereichsleiter Theo Hesse, OB Thomas 

Hunsteger-Petermann, Ministerpräsidentin Hannelore Kraft
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men. Unzählige Maßnahmen und 

Projekte wurden zum Wohle von 

Kindern, Jugendlichen und Eltern 

initiiert und umgesetzt. Es gibt 

erste Ansätze erfolgreiche Pro-

jekte strukturell und in der Fläche 

anzubieten, siehe z. B. das Modell-

projekt STARK (Eltern und Kinder 

stärken) oder die Koordinierungs-

stelle für Elternarbeit im Übergang 

Schule / Beruf (LISA). 

Die Teilnahme am Projekt „Kein 

Kind zurücklassen“ soll diesen 

Prozess unterstützen und die wis-

senschaftliche Begleitung helfen 

Ergebnisse zu betrachten und Maß-

nahmen erfolgversprechend anzu-

passen.

Viele Kommunen haben sich auf 

vergleichbare Wege begeben. 

Sie wollen mit- und voneinander 

lernen, um Entwicklungs- und 

Bildungsförderung sinnvoll und 

erfolgreich zu betreiben. Dazu 

wird es im Rahmen des Modells 

ein durch die Bertelsmann-Stiftung 

initiiertes und begleitetes Angebot 

von Lernnetz-Workshops geben.

Die politische Bedeutung, die 

das Land dem Projekt „Kein Kind 

zurücklassen“ zumisst, indem es 

die Federführung der Staatskanzlei 

übertragen hat, wird auch in Hamm 

gesehen. Der Oberbürgermeis-

ter hat die Steuerung in seinem 

Dezernat durch den Fachbereich 02 

vorgesehen. In der Geschäftsfüh-

rung befi nden sich das Regionale 

Bildungsbüro, das KJC sowie das 

Jugendamt mit der Verwaltungsab-

teilung und dem Kinderbüro.

Folgende inhaltliche Schwerpunkte 

und Zuständigkeiten sind bei den 

Präventionsketten vorgesehen:

Im Rahmen des Projektes setzt die 

Stadt Hamm nachfolgende Schwer-

punkte:

■ Frühe Hilfen

■ Jedes Kind mitnehmen

■ Gute Bildungsergebnisse

■ Armutsbekämpfung/ Armuts-  

 prävention

■ Stärkung der Prävention in   

 Relation zu teuren Hilfen und   

 Sozialausgaben

■ Wirksamkeit der Prävention   

 nachweisen

Es werden Grob- und Feinziele für 

die Arbeit mit Eltern, Kindern und 

Jugendlichen sowie Beschäftigte, 

Prozesse und Finanzen festgelegt. 

Diesen Prozess wird für die Stadt 

Hamm die SRH Heidelberg unter-

stützen. Die Entwicklung einer 

Zielmatrix für die zuvor benannten 

Zielgruppen wird der erste Arbeits-

schritt im Modellprojekt „Kein 

Kind zurücklassen“ sein

Brigitte Wesky.

■

Koordinierung: 

 Fachbereichsleiter Theodor Hesse  

  17-3025

Ansprechpartner 

und Ansprechpartnerinnen: 

■ Frau Wesky   17-6204

■ Frau Diebäcker   17-5022

■ Frau Schillner   17-7850

■ Herr Schickhoff   17-6210



Hamm
KEINE DURCHFAHRT
Osterbönener Weg soll
noch stärker verengt
werden. � Pelkum

VERDIENSTE
Helga Boldt erhält
das Bundesverdienst-
kreuz. � Uentrop
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Der ewige Luhmann
Als Straßenname tauglich? Bis Ende des Jahres soll die Prüfung abgeschlossen sein

HAMM � Die Untersuchung dau-
ert jetzt bereits ein Dreiviertel-
jahr. In seiner Sitzung am 13. De-
zember 2011 beauftragte der
Rat das Stadtarchiv mit der
Überprüfung aller städtischen
Straßen und Einrichtungen im
Hinblick auf eine mögliche na-
tionalsozialistische Vergangen-
heit der Namensgeber. Seit März
geht es nur noch um einen Stra-
ßennamen. Die Stadt will diesen
offiziell nicht nennen, dass es
dabei um Hamms Ehrenbürger
Heinrich Luhmann geht, ist aber
ein offenes Geheimnis. Bis Ende
des Jahres soll es eine Entschei-
dung geben.

„Offensichtlich ist das nicht
so einfach“, kommentiert
Stadtsprecher Christian Stra-
sen die Dauer des Verfahrens.
Aber Sorgfalt gehe vor
Schnelligkeit. Wie im Ältes-
tenrat zwischen den Ratsfrak-
tionen vereinbart, werde die
Stadtarchivleiterin Ute
Knopp unterstützt durch ei-
nen externen Gutachter zu
einem Ergebnis kommen.
Sollte das Gutachten eine

Umbennung befürworten,
würde dies in der Dezember-
Sitzung des Haupt- und Fi-
nanzausschusses bekanntge-
geben – wenn nicht, werde
das Thema erst gar nicht auf
der Tagesordnung stehen.
Laut Strasen wurde der Gut-
achter vorab fernmündlich
informiert. Sein Einsatz kos-
tet einen niedrigen, vierstelli-
gen Betrag.

Auf Antrag der Grünen be-
schäftigt sich das Stadtarchiv
zudem mit dem Namensge-
ber des Eduard-Spranger-Be-
rufskollegs. In diesem Jahr sei
mit einem Ergebnis aber
nicht zu rechnen, so Strasen.
Der Stadtsprecher weist aber
darauf hin, dass nach seinem
Kenntnisstand nirgendwo in
Deutschland der Name Edu-
ard Spranger geändert wor-
den ist.

Die Jungsozialisten haben
ihr Urteil über Heinrich Luh-
mann, dessen Straße im
Hammer Osten zu finden ist,
bereits gefällt. „Luhmann ge-
staltete als Bildungsbürokrat
Lesebücher für den Schulun-

terricht zur Zeit des National-
sozialismus, mischte dabei je-
doch klassisches deutsches
Kulturgut mit nationalsozia-
listischen Texten“, fordert
Juso-Vorsitzender Damian
Chatha neben der Straßen-
Umbennung auch die Aber-
kennung der Ehrenbürger-
schaft. Ralf-Dieter Lenz, stell-
vertretender Vorsitzender
der SPD und Mitglied der für
eine Umbennung zuständi-
gen Bezirksvertretung Uen-

trop will jetzt einen entspre-
chenden Antrag auf den Weg
bringen. „Wenn wir jetzt alle
belasteten Namen tilgen,
dann sollten wir das auch ri-
goros tun“, so Lenz. Bereits
im März hatten sich die Jusos
geäußert, durch Sommerpau-
se und Vorbereitung der Bun-
destagswahl sei das Thema
aber, so Chatha, innerhalb
der Partei untergegangen.

Luhmann, der auch Träger
des Bundesverdienstkreuzes
ist, ist am kommenden Diens-
tag Thema des Literaturtreffs
60plus im Pastoralverbund
Hamm-Mitte-Osten. Veran-
stalter ist das Katholische Bil-
dungswerk Hellweg. Ortshei-
matpfleger Heinrich Thomas
will „eine kritische Würdi-
gung“ Luhmanns vornehmen
und das Spannungsverhält-
nis, in dem Luhmann lebte
und schrieb, ausloten. Der Li-
teraturtreff im Pfarrzentrum
St. Georg beginnt um 16 Uhr
und ist für alle Interessierte
offen. Vielleicht hilft die Ver-
anstaltung ja bei der Ent-
scheidungsfindung. � asc

Hat nicht nur Anhänger: Hein-
rich Luhmann. � Foto: pr

So bekommt Hrubesch seinen Haflinger
Die Google-Vervollständigung bringt auch bei Hammer Persönlichkeiten Interessantes ans Licht

HAMM � Die Google Auto-
vervollständigung ist ein Är-
gernis für Bettina Wulff. Gibt
man ihren Namen auf der In-
ternetseite www.google.de in
das Suchfenster ein, erschei-
nen Ergänzungen wie „prosti-
tuierte“ und „escort“. Laut
Google seien die Vorschläge
nur das Resultat von algorith-
mischen Berechnungen und
voherigen Nutzeranfragen.
Im Klartext: Es ist nicht Goo-
gles Schuld. Bettina Wulff
sieht das anders und verklag-
te das Unternehmen, der Aus-
gang ist offen. Aber auch an-
dere Prominente haben mit
der Suchmaschinen-Technik
zu kämpfen. Nationalmann-
schafts-Kapitän Phillip Lahm
sieht sich mit der Ergänzung
„schwul“ konfrontiert, Ex-
Tennisstar Boris Becker wird
in die Nähe einer „pleite“ ge-
rückt.

Auch Hammer Persönlich-
keiten kommen bei Google

selten ohne Zusatz aus. Oskar
Burkert hat die Internetge-
meinde durch ständige Such-
eingaben das Wort „Twitter“
vermacht. Burkert und Twit-
ter? Ein Blick auf sein Profil
zeigt: Er „zwitschert“ wirk-
lich. Jedenfalls hat er das bis
zur Landtagswahl gemacht
und dabei nicht gerade über-
zeugt. Sein letzter Tweet en-
det mit: „Ich mache weiter.“

Beim Hammer Fußballer
Mike Hanke ist „verletzt“ der
zweite Ergänzungs-Treffer.
Für den Bundesliga-Stürmer
sicherlich die Folge einer
Leistenoperation während
der Vorbereitung für diese
Saison, auch wer seine Freun-
din ist, will die Internetge-
meinde häufiger wissen. Der
Hammer Künstler Otmar Alt
bekommt neben dem Zusatz

„Alphabet“ auch noch „Tele-
fonkarten“ und „Golf 3“. Jo-
nas Ems, Hammer Kanute,
scheint bei den Frauen hoch
im Kurs zu stehen. Als vierte
Ergänzung ist bei ihm „freun-
din“ zu lesen. Andersherum
ist es bei Slalom-Kanutin Jas-
min Schornberg. Hier wird
offenbar häufig nach
„Freund“ und nach „FHM“ ge-
sucht. Dort war ein Foto-
Shooting mit Schornberg er-
schienen. Als ein Indiz für
perfekt sitzendes Haar ist die
Vervollständigung bei Musi-
caldarsteller Uwe Kröger zu
deuten. Der erste Begriff ist
„hairspray“. Doch Google
hilft auch bei der Karriere
nach. Der SPD-Landtagsabge-
ordnete Marc Herter wird
zum „minister“. Und egal,
was passiert: Hamms Kopf-
ballungeheuer Horst Hru-
besch wäre laut Google „die
Ideallösung“, nach Haflinger
und Angeln. � mby

Die Suchvorschläge für Horst Hrubesch haben es in sich, aber auch
andere Hammer werden selten allein gesucht. � Foto: Rother

des durchwachsenen Sommers weit
über ihrem kalkulierten Schnitt.
Spitzenreiter war „Die Schöne und
das Biest“ mit 23 572 verkauften Ti-
ckets. Mit dem inhaltlichen Schwer-
punkt Liebe und Romantik trafen
die Verantwortlichen offenbar den
Nerv des Publikums. � oz/Foto: Rot-
her � Kultur lokal

Durchweg Zufriedenheit herrscht
bei den Verantwortlichen und den
Akteuren der Waldbühne Heessen
nach Ende der Freiluft-Saison.
56 349 Besucher wollten die insge-
samt 44 Aufführungen von „Die
Schöne und das Biest“ (Foto), „Cin-
derella“ und „Tabaluga und Lilli“
sehen. Damit liegt die Bühne trotz

Besuchermagnet Waldbühne

Leos
Meinung

Gelegentlich braucht jeder ein-
mal Hilfe und gerade ab einem
gewissen Alter fallen einem die
alltäglichen Dinge nicht mehr so
leicht. Das weiß auch Leos In-
formantin, und so hat die über
80 Jahre alte Dame für ihre an-
fallenden Aufgaben einen fes-
ten Plan. Der Wocheneinkauf
steht immer freitags an. Da be-
sucht sie ein großes Kaufhaus in
Hamm-Westen, erledigt ihre
Einkäufe und fährt hinterher
mit dem Taxi nach Hause. Als es
in der vergangenen Woche wie-
der so weit war passierte jedoch
etwas Unvorhergesehenes: Als
die Frau auf das Taxi zuging,
kam sie plötzlich ins Stolpern
und fiel hin. Schnell eilte die Ta-
xifahrerin zu Hilfe, doch bevor
diese bei ihr ankam, wurde die
Informantin von hinten gepackt
und auf die Beine gestellt. Noch
voller Schrecken wurden die
Einkäufe eingepackt und sie
fuhr nach Hause. Seitdem är-
gert sie sich jedoch darüber,
dem spontanen Helfer nicht ge-
dankt zu haben. Das erledigt
hier nur zu gerne

Redaktion Hamm
Telefon (02381) 105242

Fax (02381) 105239
E-Mail: lokales-hamm@wa.de

Tödlicher Unfall: Keine
Bremsspuren gefunden
Staatsanwaltschaft geht von Alleinunfall aus

HAMM � Der 52-jährige Ham-
mer, der am Montag gegen 19
Uhr in Herringen mit seinem
Motorrad tödlich verun-
glückt ist (WA berichtete), hat
aus ungeklärter Ursache die
Kontrolle über seine Maschi-
ne verloren. „Im Moment
spricht alles für einen Allein-
unfall“, sagte Staatsanwalt
Henner Kruse. Es gebe keine
Brems- oder Blockierspuren,
die auf eine Beteiligung Drit-
ter schließen ließen. Endgül-
tige Klarheit wird jedoch erst
nach einer Obduktion und
der Auswertung eines Ver-
kehrsgutachtens herrschen.

Der 52-Jährige hatte mit sei-
nem schweren Motorrad – ei-
ner Honda Goldwing – am
Abend einen Bekannten nach
Hause gebracht und befand
sich auf dem Heimweg. Auf
der Johannes-Rau-Straße kam
es in einer Linkskurve von
der Fahrbahn ab und prallte
gegen eine Straßenlaterne.
Passanten fanden den
Schwerstverletzten und leis-

teten bis zum Eintreffen der
Rettungskräfte Erste Hilfe.
Augenzeugen des Unfalls gibt
es nicht. Der Mann starb in-
folge seiner schweren Kopf-
verletzungen am Abend in
der Barbara-Klinik.

Während der Unfallaufnah-
me blieb die Johannes-Rau-
Straße zwischen der Straße
Zum Torksfeld und der Dort-
munder Straße für mehrere
Stunden gesperrt. � fl

Mit diesem Motorrad verun-
glückte der 52-Jährige. � Foto:
Zimmermann

Verschoben: Neue
Bahnhofsstraße

HAMM � Aus dem für dieses
Jahr geplanten Umbau der
Neuen Bahnhofstraße wird
vorerst nichts. Wie Tiefbau-
amtsleiter Peter Gawin ges-
tern in der Sitzung des Aus-
schusses für Stadtentwick-
lung und Verkehr mitteilte,
hat sich auf die EU-weite Aus-
schreibung lediglich ein Bie-
ter gemeldet, aber aus Sicht
der Stadt kein wirtschaftlich
akzeptables Angebot unter-
breitet. Nun soll die Maßnah-
me im Dezember erneut aus-
geschrieben werden. Das
Stück zwischen Friedrichstra-
ße und Südring soll für
850000 Euro zu einer drei-
streifigen Allee ohne Busspu-
ren werden. � asc

Hamm lässt kein
Kind zurück

HAMM � Die Kinder- und Ju-
gendhilfe in Hamm wird völ-
lig neu ausgerichtet. Das ist
ein erstes Ergebnis des Lan-
desprojekts „Kein Kind zu-
rück lassen“,um dessen Teil-
nahme sich Hamm erfolg-
reich beworben hatte. Den
Sachstand drei Monate nach
Projektstart stellte Prof. Dr.
Michael Nagy gestern im Kin-
der- und Jugendhilfeaus-
schuss vor. „Hamm hat eine
hevorragende Ausgangsbasis,
die ehrgeizigen Ziele zu errei-
chen“, lobte der Leiter des In-
stituts für wissenschaftliche
Weiterbildung der SRH Hoch-
schule Heidelberg. Oberbür-
germeister Thomas Hunste-
ger-Petermann sprach von ei-
nem bevorstehenden Para-
digmenwechsel. Das Projekt
werde nicht genutzt, Einspa-
rungen im Haushalt zu erzie-
len. Innerhalb des Bereichs
Jugendhilfe werde zugunsten
von mehr Prävention umge-
schichtet. � dfb � Hamm 2

ohne Erfolg. Als Ersatz wurde ein
„Wellenflieger“ verpflichtet – ein
Kettenkarussell. Größte Attraktio-
nen sind die Wildwasserbahn und
das Hightech-Fahrgeschäft „Trans-
former“. � jiz/Foto: Mroß

zwei Fahrgeschäfte gegeben und
sich gegen Hamm entschieden. Es
ist erst das zweite Mal, dass die
Kirmes ohne Riesenrad stattfindet.
Kurzfristig versuchte Isken noch ein
anderes Rad zu ordern, jedoch

am Freitag um 16 Uhr eröffnet
wird. „Wir sind enttäuscht“, sagte
Rudolf Isken, der die Absage des
Schaustellers in der vergangenen
Woche erhalten hatte. Der Stamm-
gast hatte drei Zusagen für seine

Der Stunikenmarkt 2012 muss
ohne sein Wahrzeichen auskom-
men. Das Riesenrad Roue Parisi-
enne wird in diesem Jahr in Hamm
fehlen und damit auch das weithin
sichtbare Symbol der Kirmes, die

Kurzfristige Absage: Stunikenmarkt 2012 ohne Riesenrad

Neonazis blasen
Aufmarsch ab

Kundgebung für den 6. Oktober abgesagt
HAMM � Der für den 6. Okto-
ber in Hamm geplante Auf-
marsch der rechten Szene fin-
det nicht statt. Sascha Krol-
zig, die führende Person der
inzwischen verbotenen Ka-
meradschaft Hamm, hat mit
Schreiben von Montag seine
Anmeldung der Kundgebung
zurückgezogen und ist somit
einem Verbot der Veranstal-
tung durch den Hammer Poli-
zeipräsidenten zuvorgekom-
men. „Wir standen unmittel-
bar davor, ein Verbot zu erlas-
sen“, räumte Polizeisprecher
Ulrich Biermann ein, nach-
dem die Absage gestern an
der Hohen Straße eingegan-
gen war. „Ich werde auch kei-
en andere Versammlung
durchführen“, habe Krolzig
zudem geschrieben.

Ob es tatsächlich am 6. Ok-
tober keine Kundgebung von
Neonazis in Hamm geben
wird, bleibt abzuwarten. Wie
berichtet, hatte Krolzig erst
in der vergangenen Woche ei-
nen Wechsel in der Versamm-
lungsleitung kundgetan und
den aus Ostdeutschland
stammenden Vorsitzenden
der Partei „Die Rechte“, Chri-
sitan Worch, zu seinem Nach-
folger in dieser Funktion be-
nannt. Falls Worch nun für
den 6. Oktober eine eigene
Kundgebung in Hamm an-
meldet, müsste die Polizei

auf ein Neues in die Überle-
gungen einsteigen.

Insider werten den Rückzie-
her aber eher als Folge des
vor zweieinhalb Wochen aus-
gesprochenen Verbots der Ka-
meradschaften Hamm, Aa-
chen und des Nationalen Wi-
derstands Dortmund. Die
rechte Szene sei nicht mehr
entsprechend organisert, um
für einen Aufmarsch in
Hamm mobil zu machen.

Möglicherweise wurde der
Rückzieher am Samstag beim
Treffen mehrerer rechter Ak-
tivisten in einem Lokal im
Hammer Westen besiegelt
(WA berichtete). Einen Nach-
weis dafür gibt es aber nicht.

Unabhängig davon ruft der
Hammer Appell am 6. Okto-
ber unter dem Motto „Vielfalt
macht stark“ zu einer eige-
nen Kundgebung an der
Bahnhofstraße auf. Oberbür-
germeister Thomas Hunste-
ger-Petermann bekräftigte
dies gestern ebenso wie Ham-
mer-Appell-Sprecher Pfarrer
Dr. Tilman Walther-Sollich.
Auch das antifaschistische Ju-
gendbündnis haekelclub 590
wird am 6. Oktober unter
dem Motto „gemeinsam“ zu-
nächst am Willy-Brandt-Platz
demonstrieren und sich in
der Folge den Aktivitäten in
der Bahnhofstraße anschlie-
ßen. � fl
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Mit Siebenmeilenstiefeln
Hamm landesweit vorbildlich bei Umsetzung des Projekts „Kein Kind zurücklassen“

HAMM � Die Träger der Kinder-
und Jugendhilfe in der Stadt
Hamm stehen vor einer großen
Herausforderung. Alle Einrich-
tungen – Schulen, Kindergärten,
Jugendamt, Familienhilfe und
freie Träger – müssen noch in
diesem Jahr verbindliche Ziel-
vereinbarungen für das kom-
mende Jahr schließen und sich
künftig am Erfolg ihrer Arbeit
messen lassen. Das ist das erste
Ergebnis der Teilnahme an dem
Landesprojekt „Kein Kind zu-
rücklassen.“

Oberstes Ziel ist, die Entwick-
lungschancen für Kinder und
Jugendliche in Hamm deut-
lich gegenüber dem Ist-Zu-
stand zu steigern. Dazu soll
die Quote der „Risiko“-Kinder
innerhalb von zwei Jahren
um 10 Prozent sinken.
Gleichzeitig soll die Quote
der vierjährigen Kinder mit
Sprachförderbedarf um 10
Prozent schrumpfen. Die
Zahl der Kinder mit Grund-
schulempfehlungen zur je-
weils nächsthöheren Schul-
form soll um 5 Prozent stei-
gen. Weitere Ziele: Zehn Pro-
zent der heute betroffenen
Kinder soll künftig der Schul-
abstieg erspart bleiben. Auch
die Zahl der Schulabgänger
ohne Hauptschulabschluss

soll zurückgehen. Außerdem
soll die Ausbildungs- und Be-
schäftigungsfähigkeit der
Schulabgänger nachprüfbar
verbessert werden.

Wie aber sind diese hochge-
steckten Ziele zu erreichen?
Alle Träger der Kinder- und
Jugendarbeit werden eng mit-
einander verzahnt und sollen
künftig nach gemeinsam
Qualitätskriterien arbeiten,
empfiehlt Prof. Dr. Michael
Nagy, Leiter des Instituts für
wissenschaftliche Weiterbil-
dung der SRH Hochschule
Heidelberg. In Hamm könne
das gut gelingen, weil es hier
eine erfolgreiche über viele
Jahre gewachsene Verzah-

nung von kommunalen Bil-
dungs- und Sozialaktivitäten
mit denen der freien Träger
gebe, zeigte sich Nagy zuver-
sichtlich. Dennoch seien Qua-
litätsmanagement und Con-
trolling notwendig, um die
Ziele tatsächlich zu errei-
chen,. Alle Beteiligten müss-
ten lernen, „stärker zielorien-
tiert“ zu arbeiten, sagte der
Wissenschaftler.

Ein wichtiger Baustein für
das Gelingen sei ein gemein-
sames Verständnis von den
Entwicklungsrisiken bei Kin-
dern und Jugendlichen und
davon, wie man diese über-
windet. Deshalb soll auch ein
wirksames Risikocontrolling

installiert werden, das Risiko-
faktoren für die Entwicklung
von Kindern und Jugendli-
chen in Hamm frühzeitig er-
fasst und mit koordinierten
Angeboten für Abhilfe sorgt.
„Risiko“-Kinder sollen schon
kurz nach der Geburt identi-
fiziert werden. Die Eltern die-
ser Kinder sollen aufgesucht
und ihnen sollen Hilfsange-
bote gemacht werden. Durch
diese Maßnahmen soll auch
erreicht werden, dass die
Zahl der Kinder, die wegen
drohender Kindeswohlge-
fährdung in Heimen unterge-
bracht werden, bis zum Jahr
2015 um zehn Prozent sinkt.

Hamm geht mit dem Pro-
jekt „Kein Kind zurücklas-
sen“ mit Siebenmeilenstie-
feln voran: Landesweit nur
vier Kommunen – neben
Hamm sind das Düsseldorf,
Duisburg und der Kreis Unna
– hätten ihre Zielvorgaben
derart präzise gefasst, dass
sie nun auch von der Bertels-
mann-Stiftung wissenschaft-
lich begleitet werden. „Das
Projekt ist gut gestartet –
schneller und systematischer
als in vielen anderen Kom-
munen“, lobte Prof. Nagy. Am
11. Dezember ist eine Bil-
dungskonferenz geplant.
� dfb

Ministerpräsidentin Hannelore Kraft und Brigitte Mohn von der
Bertelsmann Stiftung starteten im März das Projekt. � Foto: Seidel

Hammer bei
Landesparteitag

HAMM � Die Hammer Sozial-
demokraten Marc Herter und
Monika Simshäuser wurden
vom Regionalausschuss West-
liches Westfalen für den Lan-
desparteitag der NRW-SPD
am 29. September in Münster
nominiert. Herter wurde ein-
stimmig nominiert, Simshäu-
ser erzielte mit 32 Stimmen
das zweitbeste Stimmener-
gebnis bei der Nominierung
der Beisitzer/innen. � WA

Prof. Dr. Christian Sturm über-
nimmt die Professur „Prakti-
sche Informatik und Ga-
ming“ an der Hochschule
Hamm-Lippstadt. Die kun-
denorientierte Gestaltung
komplexer technischer Pro-
dukte und Dienstleistungen
im interkulturellen Kontext

steht im Fokus des Werde–
gangs von Sturm. Der Experte
für User Experience Design
verstärkt seit September das
Team der Hochschule Hamm-
Lippstadt am Standort Lipp-
stadt und hat die Professur
„Praktische Informatik und
Gaming“ übernommen. Mit
dieser beruflichen Verände-
rung ist für den 37-Jährigen
die Rückkehr nach Deutsch-
land verbunden. Zuletzt war
er als Associate Professor für
Mensch-Maschine Interakti-
on an der Deutschen Univer-
sität in Kairo in Forschung,
Lehre und Industriekoopera-
tionen tätig. Geboren ist er in
Trier. � WA

ZUR PERSON

Kastrationspflicht
vom Tisch

Umweltausschuss schließt Katzen-Thema ab
HAMM � Ohne zu einem zu-
friedenstellenden Ergebnis
zu kommen, hat der Umwelt-
ausschuss der Stadt Hamm
um den Vorsitzenden Volker
Burgard das in der Vergan-
genheit vieldisktutierte The-
ma „Katzenplage“ für been-
det erklärt. Damit ist eine
von mehreren Seiten gefor-
derte Kastrationspflicht in
Hamm erst einmal vom
Tisch.

„Wir kommen in der Sache
nicht mehr weiter“, sagte
Burgard bei der gestrigen Sit-
zung des Umweltausschusses
und forderte aufgrunddessen
den Abschluss der Diskussion
an dieser Stelle. Man wisse le-
diglich von einer Futterstelle
für Katzen, an der zehn bis
zwölf Tiere regelmäßig er-
scheinen. Ansonsten seien
dem Ausschauss keine Zah-
len oder Fakten zu einem
möglichen Katzenüberschuss
in der Stadt Hamm bekannt,
so Burgard, der darauf hin-
wies, dass unter den betref-

fenden Tierschützern kein
Vertrauen mehr zum Ord-
nungsamt bestehe.

Im Frühjahr dieses Jahres
hatte die Forderung nach ei-
ner Kastrationspflicht in
Hamm Wellen geschlagen.
Befürworter der Maßnahme
sprachen dabei von rund
10000 Straßenkatzen im
Hammer Stadtgebiet. � jud

Gibt es eine Katzen-Plage in
Hamm oder nicht? � Foto: Rot-
her

Leidenschaft
für Möpse entdecken

Info-Treffen am Samstag
HAMM � Einen Mops hört
man in vielen Fällen schon
von weitem. Seine stark ein-
gedrückte Schnauze erschwe-
ren Vertretern dieser Hunde-
rasse die Atmung, sodass bei
jedem Atemzug grunzähnli-
che Laute entstehen. Auf wei-
tere Gesundheitsprobleme
und auf die gesünderen alt-
deutschen Möpse weist Katja
Kampmann, selbst Mops-
züchterein, beim Mops- und
Bullytreffen am Samstag, 15.
September, hin. „Wir möch-
ten über die Probleme des
Mops und insbesondere über
den altdeutschen Mops auf-
klären“, sagt die Selmerin.

Die Hundebesitzerin hat vor
fünf Jahren ihre Leidenschaft
für Möpse entdeckt, seit 2009
betreibt sie eine kleine Lieb-
haberzucht. Insgesamt gehö-
ren vier altdeutsche Möpse
zum Haushalt der Selmer Fa-
milie. Zusammen mit Susan-
na Schmidt vom Tiergarten
Hamm hat Kampmann vor ei-
nigen Wochen ein Mops- und
Bully-Treffen in Coesfeld or-

ganisiert. „Wir hatten eine
unheimlich gute Resonanz.“

Zwar liege der Schwerpunkt
des Treffens bei der Informa-
tion über Molosser, überwie-
gend große und massige Hun-
detypen, willkommen sind
Freunde und Besitzer aller
Hunderassen. Auf die Besu-
cher wartet ein breites Ange-
bot.

Das Treffen findet am Sams-
tag, 15. September, von 11 bis
17 Uhr auf dem Platz vor dem
Hammer Tiergarten, Hafen-
straße 32, statt. � jud

Wie gesund ist mein Mops? Auf-
klärung gibt es am Samstag.

Wettbewerb für Hunde
Agilityparcours bei Messe Ende September

HAMM � Aufregend wird es
für derzeit rund 80 Hunde-
sportteams auf der diesjähri-
gen Haustiermesse Hund,
Katze & Co in den Zentralhal-
len. Erstmalig veranstaltet
der Agility Club Hammerhun-
de am 29. und 30. September
den Hammer Messe Cup.
„Dies wird eine ganz spezielle
Veranstaltung für Anfänger
der faszinierenden Hunde-
sportart Agility“ , so Andre
Eggemann, 1. Vorsitzender
des Vereins. Der Agilitypar-
cours besteht aus zahlreichen

Hindernissen, wie Hürden,
Tunnel, Laufsteg, Wippe und
Slalom. Noch einige wenige
Startplätze sind für interes-
sierte Hundesportteams an
jeweils beiden Messetagen zu
vergeben. Voraussetzungen:
Der Hund ist mindestens 18
Monate alt und gesund. Eine
Begleithundeprüfung ist
nicht erforderlich. Gestartet
wird in drei Größenklassen.
In der Meldegebühr von
zwölf Euro ist der Messeein-
tritt enthalten. � WA

www.ac-hammerhunde.de.

Klein alle interessierten Männer und
Frauen dazu ein, den altkirchlichen
Brauch der Segnung und Salbung zu
feiern. „Als Angebot natürlich, es
ist genauso gut möglich, lediglich
Musik, Gebete und Lesungen zu ge-
nießen“, betont Pfarrerin Ute Bö-
ning für den Vorbereitungskreis. Die
Band der Jugendkirche gestaltet
den Gottesdienst musikalisch. � Fo-
to: pr

„Ihr seid das Salz der Erde“ – unter
diesem Motto lädt der Frauenaus-
schuss des Kirchenkreises Hamm
wieder zu einem Salbungsgottes-
dienst am Sonntag, 16. September,
um 18 Uhr in der Lutherkirche ein.
Nach den guten Erfahrungen im
vergangenen Jahr lädt das Vorberei-
tungsteam mit Pfarrerin Ute Bö-
ning, Karin Bresser, Karin Hilde-
brandt und Pfarrerin Rebekka

Salbungsgottesdienst

Fehlen darf beim Weltkindertag
nicht der beliebte Kinderflohmarkt,
auf dem nach Herzenslust gestö-
bert werden kann. Standanmel-
dungen für den Flohmarkt werden
allerdings nicht mehr angenom-
men, da bereits alle Standplätze
vergeben sind. � Foto: Wiemer

im Maxilab experimentieren, auf
den Motorrädern der Biker Union
posen oder sich im Dosenwerfen
am Stand des neugegründeten För-
dervereins des Maxiparks versu-
chen, sind nur ein paar der vielen
Aktionen, die die Kinder beim
Weltkindertag begeistern werden.

nau das richtige Aktionsangebot
dabei. An den Ständen der Kitas
basteln, sich schminken lassen
beim Cineplex, beim Jugendkultur-
rat die Farbschleuder betätigen,
auf die Klettertürme der Elisabeth-
Lüders-Schule kraxeln, als Wipfel-
stürmer in Baumspitzen klettern,

teiligt sind, die in Hamm ein Herz
und viele Ideen für Kinder haben:
Von A (wie Annelieses Tanz- und
Ballettschule ADTV) bis Z (wie Zir-
kus Pepperoni) sind gut 80 Einrich-
tungen, Schulen, Gruppen und Ver-
eine mit von der Partie. Da ist ga-
rantiert für jeden Geschmack ge-

Im Maxipark findet am Sonntag,
16. September, von 11 bis 18 Uhr
der Weltkindertag statt. Mädchen
und Jungen bis 14 Jahre können an
diesem Tag kostenlos mit den Bus-
sen der Stadtwerke Hamm fahren.
Auf die jungen Besucher wartet ein
buntes Programm, an dem alle be-

Am Sonntag verwandelt sich der Maxipark wieder in eine Welt für Kinder

die Mitglieder, begleitet von Akkor-
deonmusik, deutsche Heimatlieder.
„Wir freuen uns immer wieder, die-
se Veranstaltung noch durchführen
zu können“, erklärt Zimmermann.
„Alles, was wir heute organisieren
wäre ohne die umfangreiche, rein
private Initiative unmöglich“, be-
richtet der aktive Vorsitzende im
Gespräch mit unserer Zeitung.
� pk/Foto: Sudermann

Rund 70 Besucher trafen sich am
Sonntag im Kurhaus, um gemein-
sam den Tag der Heimat zu bege-
hen. Waldemar Zimmermann, Vor-
sitzender der Kreisgruppe Hamm,
begrüßte neben den Mitgliedern
auch Sylvia Jörrißen, Bezirksvorste-
herin von Heessen, die das Gruß-
wort der Stadt Hamm überbrachte.
Nach einem Vortrag der Oberschle-
sischen Landsmannschaft sangen

Tag der Heimat im Kurhaus

Grünes Licht für
Straßensanierung
HAMM � Der Ausschuss für
Stadtentwicklung und Ver-
kehr hat einstimmig das er-
weiterte Straßendecken-Sa-
nierungsprogramm 2012/13
beschlossen. Es umfasst, wie
berichtet, fünf Maßnahmen.
Die Kosten liegen bei 700000
Euro. Beim Fahrbahn-Vollaus-
bau des Ewald-Wortmann-
Weges in Westtünnen stimm-
te die SPD allerdings dage-
gen. Die anderen vier Maß-
nahmen sind Wilhelmstraße,
Südfeldweg, Hellweg und Rö-
merstraße. Insgesamt um-
fasst das Programm 2012/13
26 Maßnahmen. � asc

Radschnellweg:
Hamm ist dabei

HAMM � Die Stadt Hamm be-
teiligt sich im Rahmen ihrer
finanziellen und personellen
Möglichkeiten am Projekt
„Radschnellweg Ruhr“. Das
hat gestern der Ausschuss für
Stadtentwicklung und Ver-
kehr einstimmig beschlos-
sen. Wie bereits mehrfach be-
richtet will der Regionalver-
band Ruhr einen etwa 85 Ki-
lometer langen Fahrrad-
Schnellweg von Duisburg bis
nach Hamm verwirklichen.
Die Kosten werden derzeit
auf etwa 110 Millionen Euro
geschätzt. � asc

Unterhalt
für Eltern?

HAMM � Der Interessensver-
band Unterhalt und Familien-
recht lädt alle Mitglieder und
Interessierten zu einem Vor-
trag am heutigen Mittwoch
um 19.30 Uhr im Restaurant
Lippmann am Boll ein. The-
ma ist: „Wann muss für El-
tern Unterhalt gezahlt wer-
den?“ � WA
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Virginia Dellbrügge und Hendrik
Schickhoff J Foto: Wiemer

Guter Partner für Erziehungsfragen
Die Elternschule Hamm e.V. hilft Eltern schon früh, ihre Kinder besser zu unterstützen

HAMM J „99 Prozent der El-
tern wünschen sich für ihre
Kinder einen guten Start und
einen guten Verlauf im weite-
ren Leben“, sagt Reiner Holt-
mann, Sprecher der Eltern-
schule Hamm e.V. „Manche
Eltern wissen nur nicht, wie
und was sie dazu beitragen
können.“ Genau hier setzt
die Elternschule mit ihren
Angeboten an. Schon vor und
ab der Geburt will sie Eltern
unterstützen. Das umfangrei-
che Kursprogramm richtet
sich an Eltern von Kindern al-
ler Altersstufen. So gibt es
Kurse für das Baby-, Kinder-
garten- und Grundschulalter,
für die Zeit der Pubertät und
den Übergang in den Beruf.

Elternbildung ist ein tragen-
der Baustein in einer funktio-
nierenden Präventionskette.
Das Ziel, Eltern in ihren Mög-
lichkeiten zu stärken, Kinder
besser fördern zu können,
war folglich auch eine der
Zielvorgaben, die die Stadt
Hamm mit der Hochschule
Heidelberg für das Modell-
projekt „Kein Kind zurücklas-
sen“ entwickelte.

Die Wichtigkeit der Wis-
sensvermittlung durch die El-
tern an ihre Kinder unter-
streichen auch die Ergebnisse
der PISA-Studie: Demnach
werden 65 Prozent des kindli-
chen Wissens nicht über Bil-
dungsinstitutionen, sondern
über die Eltern erlangt. Eine
Bertelsmann-Studie sagt zu-

dem aus, dass die Bildung der
Eltern den größten Einfluss
auf den besuchten Schultyp
in der Sekundarstufe I aus-
übt.

In Hamm ist die Wichtig-
keit von Elternbildung längst
keine neue Erkenntnis. „Dass
wir in Elternunterstützung
investieren müssen, ist lange
bekannt“, sagt die kommissa-
rische Geschäftsführerin der
Elternschule, Eileen Jakob.
Die Elternschule startete im
Jahr 2002 als Projektgruppe
mit dem Ziel, Eltern durch
geeignete Bildungs- und
Hilfeangebote in der Erzie-
hung zu unterstützen. 2008
wurde sie zum Verein. Die El-
ternschule setzt sich nicht
aus Einzelpersonen zusam-

men, sondern aus Einrichtun-
gen und Organisationen.
Dazu gehören Schulen, Kitas,
Kirchengemeinden, städti-
sche Einrichtungen, Ärzte so-
wie Hebammen und Vereine.

Insgesamt gibt es in Hamm
150 Einrichtungen, die sich
„Elternschule“ nennen dür-
fen. Sie haben einen Koopera-
tionsvertrag unterzeichnet
und sich auf einen durchgän-
gigen „Hammer Erziehungs-
konsens“ verständigt. In den
jeweiligen Einrichtungen
führen sie im gesamten Stadt-
gebiet Elternbildungsveran-
staltungen durch. Bei im
Schnitt zwei Angeboten pro
Einrichtung sind dies in
Hamm rund 300 Veranstal-
tungen im Jahr. 2011 nahmen

5725 Teilnehmer die Angebo-
te der Elternschule wahr.

Die Stadt hat dafür einen Ei-
genbetrag von zirka 300000
Euro (einschließlich Ge-
schäftsstelle) im Etat veran-
kert. Für die Teilnahme wird
eine Gebühr erhoben, Ver-
günstigungen sind aber mög-
lich. „Zum Start der Projekt-
gruppe lagen die Mittel noch
bei 60000 Euro“, erinnert
sich Reiner Holtmann. Der
Anstieg zeige auch, welcher
Wert der Bildung von Eltern
beigemessen werde.

„Damals haben wir festge-
stellt, dass wir viele Eltern
gar nicht erreichen“, so Holt-
mann. Also habe man die An-
gebote in die Stadtteile getra-
gen und bewusst nieder-
schwellig gehalten. „Inzwi-
schen sind wir gut vernetzt
und haben viele Multiplikato-
ren“, ergänzt Eileen Jakob.
Zurücklehnen werde sich der
Verein deshalb aber nicht.
„Gerade auch vor dem Hin-
tergrund von ,Kein Kind zu-
rücklassen’ werden wir die
Angebote weiter auswerten
und kritisch überprüfen.“
J oz

Broschüren mit den Angeboten
gibt es in den Elternschulen sowie
in der Geschäftsstelle:
Elternschule Hamm e.V., Calden-
hofer Weg 159, 59063 Hamm,
Ansprechpartnerin Eileen Jakob,
Telefon 176203, E-Mail: Ei-
leen.Jakob@stadt.hamm.de

Reiner Holtmann (Sprecher) und Eileen Jakob (kommissarische Ge-
schäftsführerin) von der Elternschule. J Foto: Osiewacz

Richtungweisendes Projekt
„Kein Kind zurücklassen“ ist ein Projekt, das für Jahrzehnte die Weichen
für Bildungsarbeit von Kommunen stellt. Jedem Kind soll Hilfe zuteil wer-
den, niemand soll durchs Raster fallen. Hamm ist in einer Vorreiterrolle im
Land. Hier gibt es seit langem gut vernetzte Strukturen zwischen Ämtern
und freien Trägern. Nun soll dieses Netzwerk optimiert werden. Das erfor-
dert ein hohes Engagement. Mit der Bertelsmann-Stiftung steht ein star-
ker Partner im Hintergrund, der das Projekt wissenschaftlich begleitet. Der
Westfälische Anzeiger stellt dieses richtungweisende Projekt in einer Serie
vor. WA-Redakteur Frank Osiewacz beleuchtet in einzelnen Folgen die
Schaltstellen, die zum Gelingen von „Kein Kind zurücklassen“ beitragen.

Sechs
Ziele für
Hamm

Beste Förderung für
Kinder und Familien

HAMM J Mit der SRH Heidel-
berg wurden sechs Ziele für
Hamm entwickelt:

1. Die Entwicklungschan-
cen für Kinder und Jugendli-
che steigen deutlich.

2. Eltern werden in ihrer
Kompetenz zur Förderung ih-
rer Kinder deutlich gestärkt.

3. Die Fachkompetenz in
Kita, Schule, Jugend- und Ge-
sundheitsamt hinsichtlich
der Erkennung von Entwick-
lungsrisiken und Fördermög-
lichkeiten wird verbessert.

4. Es gibt ein wirksames Ri-
sikocontrolling.

5. Ein Prozess der Institutio-
nen und Phasen übergreifen-
der Zusammenarbeit in allen
neun Sozialräumen ist insti-
tutionalisiert.

6. Das Gesamtbudget der
Stadt für die Entwicklungs-
unterstützung für Kinder und
Jugendliche wird schrittwei-
se von der Korrektur zur Prä-
vention umgesteuert. Der
Kostenanstieg wird gestoppt.

Die frühe Förderung und mehr Bildungsgerechtigkeit stehen im Mittelpunkt von „Kein Kind zurücklassen“. Dabei ist besonderes Augen-
merk auf die Übergänge, zum Beispiel von der Kita in die Schule, gerichtet. J Foto: dpa

Zu Gast in der Bertelsmann-Stiftung: Oberbürgermeister Thomas
Hunsteger-Petermann (hinten links), Kinderbeauftragte Brigitte
Wesky (links) und Sozialdezernent Theo Hesse. Gastgeberinnen wa-
ren Dr. Brigitte Mohn (Vorstand) und Christina Wieder (Kommunika-
tion). J Foto: pr

In Prozenten
gesprochen...

J Die Quote der „Risiko“-Kin-
der sinkt um zehn Prozent.
J Die Quote der Vierjährigen
mit Sprachförderbedarf sinkt
um zehn Prozent.
J Die Zahl der Kinder mit
Grundschulempfehlungen
zur nächsthöheren Schul-
form steigt um fünf Prozent.
J Zehn Prozent bleibt der
Schulabstieg erspart.
J Die Zahl der Schulabgänger
ohne Hauptschulabschluss
geht zurück.
J Die Beschäftigungsfähig-
keit wird verbessert.

Hamm ist
Modellkommune

Landesweit vorbildlich aufgestellt
HAMM J Hamm ist Modell-
kommune im Projekt „Kein
Kind zurücklassen“. Das Pro-
jekt steht unter der Schirm-
herrschaft von Ministerpräsi-
dentin Hannelore Kraft.
Oberbürgermeister Thomas
Hunsteger-Petermann hat
das Projekt in Hamm zur
Chefsache erklärt. „Kein Kind
zurücklassen“ wird bis Ende
2014 gefördert und in der
Auswertung von der Bertels-
mann-Stiftung begleitet. An
eine Fortsetzung bis 2020 ist
gedacht.

„Auf der einen Seite wollen
wir erreichen, dass alle Kin-
der in dieser Stadt die glei-
chen Chancen haben. Auf der
anderen Seite wollen wir
durch eine intensive Evaluie-
rung ganz genau wissen, wel-
che Projekte gut sind – und
welche Projekte lediglich gut
gemeint sind“, so der Ober-
bürgermeister. Ziel des Pro-
jekts ist mehr Bildungsge-
rechtigkeit für alle Kinder.

Um dies zu erreichen, soll

eine lückenlose Kette („Prä-
ventionskette“) entstehen,
die Kinder und Familien bei
Bedarf vom Zeitraum vor der
Geburt bis in den Beruf oder
das Studium begleitet – durch
Angebote von städtischen In-
stitutionen und freien Trä-
gern. Alle Angebote werden
miteinander vernetzt.

Erfahrungen an
andere weitergeben

Insgesamt hatten sich 52
Kommunen um die Teilnah-
me an diesem Projekt bewor-
ben. Hamm ist eine von 18
Modellkommunen im Land,
die den Zuschlag erhielt. Die
Modellkommunen sollen
ihre Erfahrungen an andere
Kommunen weitergeben.
Hamm ist in interkommuna-
len Arbeitsgruppen zum The-
ma Finanzen und zu den
Übergängen zwischen den
einzelnen Bildungsbereichen
(Kita, Grundschule, Sek I/II)
vertreten. J oz

Das Beste für unsere Kinder
Landesprojekt bündelt alle Kräfte, um lückenlose Kette von Hilfen zu schaffen

Von Frank Osiewacz

HAMM J Im Schnitt gibt es pro
Jahr 1600 Geburten in Hamm.
Davon haben 300 Kinder und Fa-
milien nach Erfahrung von Sozi-
aldezernent Theo Hesse gerin-
gere Chancen als andere. Diese
Kinder sollen nicht untergehen,
sondern gezielt Hilfe erhalten.
Das Projekt „Kein Kind zurück-
lassen“ liefert das Instrumenta-
rium dazu. Ziel ist es, schon vor
der Geburt anzusetzen und Kin-
der gegebenenfalls bis zum Be-
ruf oder Studium zu begleiten.

„Vorbeugen ist besser als hei-
len“ – mit anderen Worten:
weg von der viel zu späten
Korrektur: Dieser alte Grund-
satz mag banal klingen, hat
aber nichts von seiner Aktua-
lität verloren. Insbesondere
wenn es um das Kindeswohl
geht. 31300 Kinder und Ju-
gendliche leben in Hamm. Es
gibt in der Kommune und bei
freien Trägern viele Program-
me, die sich dafür einsetzen,
Kinder und Jugendliche in ih-
rer Entwicklung zu unterstüt-
zen. Eine lückenlose Kette,
die vom Zeitpunkt vor der Ge-
burt bis zum Berufseintritt
oder zum Studium reicht,

gibt es bisher nicht. Das Pro-
jekt „Kein Kind zurücklas-
sen“ soll diese Kette aufbau-
en und Lücken schließen. Da-
bei geht es auch darum, Mit-
tel zielgerecht einzusetzen.

Die Landesregierung NRW
und die Bertelsmann-Stiftung
haben eine Kooperation für
ein gemeinsames Modellvor-
haben vereinbart, das geziel-
te, vorbeugende Politik in
„kommunalen Präventions-
ketten“ verankern soll.
Hamm ist eine der Kommu-
nen, die bis 2015 den Zu-

schlag erhielt. Die Projektko-
ordination auf Landesebene
liegt beim Institut für Soziale
Arbeit e.V. in Münster (ISA).
Die wissenschaftliche Aus-
wertung (Controlling) wird
durch die Bertelsmann-Stif-
tung sichergestellt.

Das Projekt untersteht in
Hamm direkt dem Oberbür-
germeister, unter dessen Fe-
derführung ein Lenkungs-
kreis eingerichtet ist. Mit ei-
ner Delegation, der OB Tho-
mas Hunsteger-Petermann,
Sozialdezernent Theo Hesse

und Kinderbeauftragte Brigit-
te Wesky angehörten, waren
Vertreter der Stadt jetzt in
der Bertelsmann-Stiftung zu
Gast und stellten den Stand
in Hamm vor. Dabei wurde
deutlich, welch umfangrei-
che Umbauten Hamm in der
Verwaltungsstruktur vorneh-
men will und muss, um die
Aufgabe zu stemmen. Dr. Bri-
gitte Mohn, Vorstandsmit-
glied der Bertelsmann-Stif-
tung, betonte, „Kein Kind zu-
rücklassen“ sei kein Kosten-
sparprogramm, sondern die
Chance, anders zu investie-
ren und umzusteuern.

Sozialdezernent Theo Hesse
machte deutlich, wie wichtig
die Unterstützung der Stif-
tung ist: „Der wissenschaftli-
che Überbau fehlte bisher.
Nun haben wir Instrumente,
um die Entwicklung tatsäch-
lich bewerten und entspre-
chend handeln zu können.“

Oberbürgermeister Thomas
Hunsteger-Petermann unter-
strich: „Wir müssen alte Ver-
waltungsstrukturen aufbre-
chen. Das Projekt ist zu-
kunftsweisend.“

www.hamm.de/kein-kind-zuru-
ecklassen
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Serie: „Kein Kind zurücklassen“

Die Bertelsmann-Stiftung för-
dert das Projekt „Kein Kind zu-
rücklassen“. Vorstand Dr. Brigit-
te Mohn (Foto) sagt zu Zielen
und Aufwand: „Es geht um
nichts Geringeres als die Erhö-
hung der Bildungsgerechtigkeit.
Die Menschen sollten das Vor-
haben als große Chance begrei-
fen, nicht als Druck. Bei allem
Verwaltungsaufwand und bei al-
len Umstrukturierungen ist das
Ziel entscheidend in diesem Pro-
zess.“ J Foto: pr

„Eine große
Chance“

Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Con-
trolling, Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der Ge-
burt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis 2 Jahre
5. Kitas und Arbeit in Familienzentren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung
7. Projektkoordination beim Land
und wissenschaftliche Begleitung
8. Schulen, Elternkurse häusliches
Lernen; Lernförderung
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium

Daten als Schlüssel
zum Erfolg nutzen

Controlling soll zu mehr Effektivität verhelfen
HAMM J „Kein Kind zurück-
lassen“ ist ein großes Ziel für
Hamm. Um eine Annäherung
an das Ziel messbar zu ma-
chen, muss es ein verlässli-
ches Instrumentarium geben.
„Es reicht nicht, gefühlt fest-
zustellen, dass alles ganz gut
läuft“, sagt Hendrik Schick-
hoff, Abteilungsleiter für Ver-
waltung, Haushalt und Leis-
tung im Jugendamt. Gemein-
sam mit Jugendhilfeplanerin
Virginia Dellbrügge ist er für
das so genannte „Control-
ling“ zuständig, also die Aus-
wertung von Daten. Schick-
hoff hat dabei die Finanzen
im Auge, Dellbrügge die er-
hobenen Daten.

Erhoben werden diese Da-
ten anonym in Kitas und
Schulen in den neun Sozial-
räumen (die sieben Stadtbe-
zirke, Hamm-Westen und -
Norden) – alle nach dem glei-
chen Muster, um eine Ver-
gleichbarkeit herzustellen.
Dazu gehören der Sprach-
stand der Kinder, die Motorik
und das Sozialverhalten. Die
Erhebung liefert Ergebnisse,
die auf Wohnbereiche zwi-
schen 2500 und 10000 Men-
schen heruntergebrochen
werden können.

200 Maßnahmen
auf dem Prüfstand

Vier eng miteinander ver-
zahnte Bereiche stehen in
den Sozialräumen im Blick-
punkt: 1. die Feststellung des
Ist-Standes: „Dazu gehören
beispielsweise Kriterien wie
alleinerziehend, mit oder
ohne Migrationshintergrund
oder der Wohnraumpreis“, so
Dellbrügge. 2. die vorhande-
nen Angebote: „Dazu gehö-
ren Bereiche wie Soziales, Ge-
sundheit oder Bildung“, er-
klärt die Jugendhilfeplanerin.
3. die Auswertung der Daten:
„Damit wollen wir erkennen,
wo Lücken bestehen, um die-
se zu schließen“, sagt Dell-
brügge. 4. die Ausgaben an
(präventiven) Geldern mög-

lichst kleinräumig erfassen.
„Momentan haben wir rund

200 Maßnahmen in der
Stadt“, erklärt Hendrik
Schickhoff. „Die Frage ist, ob
wir sie alle in der Form brau-
chen, oder ob wir nicht bes-
ser an der ein oder anderen
Stelle umsteuern, Maßnah-
men einstellen, neue anbie-
ten und damit letztlich finan-
ziell effektiver arbeiten, weil
wir mit dem Geld Lücken in
der Kette schließen.“

„Wir lernen durch die Zah-
len, wo wir ansetzen müs-
sen“, betont Viginia Dellbrüg-
ge. „Wir verstehen sie nicht
als Streichinstrument. Ent-
scheidend ist, wie der Anstieg
der Hilfen gebremst werden
kann. Ziel ist es ja, statt in
spätere Korrekturen in die
Vorbeugung zu investieren.“

Als Mittel, um den Etat zu
konsolidieren, sei das Con-
trolling nicht gemeint. „Spar-
maßnahmen lassen sich zwar
punktuell beobachten“, so
Schickhoff, „in zwei Jahren
wird das insgesamt fiskalisch
aber nicht messbar sein“.
„Man braucht mindestens
zehn Jahre, um soziale Verän-
derungen durch das Projekt
nachweisen zu können“, er-
gänzt Dellbrügge. J oz
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Dr. Justyna Pilipps, Dr. Frieda Dockx-Reinken und Angela Wehr demonstrieren am Modell einfache Handgriffe, wie sie auch Eltern vermit-
telt werden. J Foto: Szkudlarek

Hilfe schon vor der Geburt
Gesundheitsamt bietet mit „Ein guter Start für Kinder“ eine verlässliche Basis

Von Frank Osiewacz

HAMM J Hamm ist eine von 18
Modellkommunen im landes-
weiten Projekt „Kein Kind zu-
rücklassen“ (wir berichteten).
Über eine lückenlose Kette von
städtischen Institutionen und
freien Trägern sollen Kinder und
Familien bei Bedarf vom Zeit-
raum vor der Geburt bis zum Be-
rufs- oder Studieneintritt be-
gleitet werden. Der früheste
Zeitpunkt von Hilfen liegt be-
reits vor der Geburt. Mit dem
Angebot „Ein guter Start für
Kinder in Hamm“ hat sich ein
wichtiges Instrument etabliert.

„Ein guter Start für Kinder in
Hamm“ ist ein Angebot des
Gesundheitsamts für
Schwangere und Familien,
die in der Schwangerschaft
sowie in der frühen Entwick-
lung der Kinder neben den
vorhandenen Hilfen im Ge-
sundheitssystem zusätzliche
Unterstützung benötigen.
Das Team im Gesundheits-
amt besteht aus Familienhe-
bammen, Kinderkranken-
schwestern und Ärzten.

Ziel ist es, im Bedarfsfall
möglichst niederschwellige
Beratungsangebote vorzuhal-

ten. Das Angebot gibt es seit
Mitte 2007; es wird pro Jahr
von rund 100 Familien in An-
spruch genommen.

Für Familienhebamme An-
gela Wehr bedeutet das einen
vollen Terminkalender. Sie
sucht Familien vor und nach
der Schwangerschaft auf und
hilft bei Basisfragen, die von
der Schwangerschaftsvorsor-
ge über die Geburt, das Stil-
len bis zur Pflege des Kindes
und bevorstehenden Arztbe-
suchen reichen. „Ich besuche
die Familien, solange es nötig
ist. In der Regel ist das bis
zum ersten Geburtstag des
Kindes, bei Bedarf aber auch

darüber hinaus. Manchmal
kommt dann schon das zwei-
te Kind“, sagt sie.

„Als wir ,Ein guter Start für
Kinder in Hamm’ 2007 ins Le-
ben gerufen haben, war un-
ser Ziel, dass kein Kind

durchs Netz fällt“, erklärt die
Leiterin des Gesundheitsam-
tes, Dr. Frieda Dockx-Rein-
ken. „Inzwischen haben wir
ein gut funktionierendes
Netzwerk mit niedergelasse-
nen Ärzten, Kliniken, Heb-
ammen, Schwangerschafts-
konfliktberatungen und der
Familienhilfe in Hamm. Sie
sprechen Familien gezielt an
und stellen – falls von ihnen
gewünscht – den Kontakt
zum Gesundheitsamt her.“

„Inzwischen“, so ergänzt
Angela Wehr, „gibt es aber
auch viele Familien, die sich
über private Kontakte von
selbst melden. Das sind etwa
20 Prozent. Unsere Erfahrung
ist, dass die Menschen ohne
Vorbehalte zu uns kommen.“
In zunehmendem Maße wer-
den auch Familien mit Migra-
tionshintergrund erreicht.
Aktuell liegt der Anteil bei
zirka 40 Prozent.

Als Fachärztin für Gynäko-
logie und Geburtshilfe ist Dr.
Justyna Philipps am Gesund-
heitsamt medizinische Ratge-
berin und Schaltstelle auf
dem weiteren Weg der Frau-
en und Familien. Sie vermit-
telt wenn nötig weitere medi-
zinische Hilfen. In Einzelfäl-

len begleitet sie die Familien-
hebamme auch bei ihren
Hausbesuchen.

Das Projekt „Kein Kind zu-
rücklassen“ sieht Dr. Frieda
Dockx-Reinken als gute Basis
zur Prävention. „So kann
man gemeinsam sehr viel er-
reichen“, sagt sie.

Ansprechpartner: Team „Ein gu-
ter Start für Kinder in Hamm“, Te-
lefon 17 64 13; offene Sprech-
stunde: donnerstags von 10 bis
12 Uhr (oder nach telefonischer
Vereinbarung) im Gesundheits-
amt, Heinrich-Reinköster-Straße
8, Zimmer 106.

Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Controlling,
Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor
der Geburt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis 2 Jahre
5. Kitas und Arbeit in Familienzentren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung
7. Projektkoordination beim Land
und wissenschaftliche Begleitung
8. Schulen, Elternkurse häusliches
Lernen; Lernförderung
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium
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Ein herzliches Willkommen
Stadt bietet mit Begrüßungsdienst Eltern von Neugeborenen Rat und Hilfe an

Von Frank Osiewacz

HAMM J Hamm ist eine von 18
Modellkommunen im landes-
weiten Projekt „Kein Kind zu-
rücklassen“ (wir berichteten).
Der WA begleitet das Vorha-
ben mit einer Serie. Über eine
lückenlose Kette von städti-
schen Institutionen und freien
Trägern sollen Kinder und Fa-
milien bei Bedarf vom Zeit-
raum vor der Geburt bis zum
Berufs- oder Studieneintritt
begleitet werden. „Kein Kind
zurücklassen“ heißt zunächst
auch, jedes neu geborene Kind
in Hamm zu begrüßen.

Willkommensbesuche gibt
es in Hamm seit 2008. Im
Rahmen von „Kein Kind zu-
rücklassen“ sollen die Besu-
che ab April 2013 neu struk-
turiert, noch informativer
und intensiver werden. Ein
Pilotprojekt gibt es in Her-
ringen. Dort hat Stadtteilko-
ordinatorin Annette Barans-
ki über Jahre Erfahrungen
gesammelt. Sie sagt: „Wir
wollen jungen Eltern künf-
tig über geschultes Personal
noch mehr Informationen
bieten, wo sie welche Ange-
bote finden können. Vo-
raussetzung dabei ist im-
mer: Die Eltern wünschen
dies auch so. Wir drängen
uns nicht auf.“

In der Regel in den ersten
ersten zwei Lebensmonaten
sucht Annette Baranski El-
tern im Sozialraum auf. Im
Gepäck hat sie ein Willkom-
menspaket, das einen di-
cken Ordner enthält. Titel:
„Kinder ganz stark“. Neben
allgemeinen Informatio-

nen, die durch den „Behör-
dendschungel“ führen, me-
dizinischen Tipps und Infor-
mationen über wirtschaftli-
che Hilfen enthält der Ord-
ner am Ende eines jeweili-

gen Kapitels auch die kon-
kreten Ansprechpartner
mit Kontaktdaten in
Hamm. Das ist unerlässlich,
wenn man Eltern Rat und
Hilfe anbieten möchte.

Für ein schönes Willkom-
men gibt es darüber hinaus
ein Badetuch mit Hammer
Logo, ein Bilderbuch und
mehrsprachige Infos der
Stadtbüchereien sowie eine
Kurzvorstellung der Eltern-
schule Hamm e.V. mit ei-
nem Gutschein, der auf ein
Kursangebot angerechnet
werden kann. Eine DVD in
mehreren Sprachen rundet
das Angebot ab.

„Das ist eine Begrüßung,
keine Überprüfung“, stellt
Karin Bremsteller vom Fa-
milienbüro der Stadt Hamm
heraus. „Der Besuch ist für
beide Seiten eine Chance,
ins Gespräch zu kommen.
Wenn es gewünscht ist,
kann sich auch ein zweiter
oder dritter Besuch an-
schließen“, so Bremsteller.
Wichtig sei es, Hemm-
schwellen abzubauen. Dazu
gehöre auch zu vermitteln:
„Ja, sie geben uns ein Ge-
schenk, aber sie sind uns
nicht unheimlich.“ Es sei
ein Angebot, offene Fragen
zu klären.

Karin Bremsteller vom Familienbüro (links) und Stadtteilkoordinatorin Annette Baranski mit ei-
nem Willkommenspaket der Stadt Hamm. J Foto: Osiewacz

Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Control-
ling, Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der
Geburt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Will-
kommensbesuche für junge El-
tern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis 2 Jahre
5. Kitas und Arbeit in Familienzen-
tren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung
7. Projektkoordination beim Land
und wissenschaftliche Begleitung
8. Schulen, Elternkurse häusliches
Lernen; Lernförderung
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium
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„So früh wie möglich in die Kita“
DRK-Familientreff in Herringen hilft vielen Eltern, die Hürden des Alltags zu nehmen

HAMM J Für Kiymet Basay-
an (26) ist der DRK-Familien-
treff an der Kurt-Schuma-
cher-Straße in der Herrin-
ger Heide ein wichtiger An-
laufpunkt. Früher hat sie
hier Nähkurse gegeben,
jetzt sitzt sie gemeinsam
mit Stadtteilkoordinatorin
Annette Baranski und Toch-
ter Ceylin (elf Monate) über
dem Begrüßungspaket der
Stadt Hamm. Baranski geht
mit der jungen Mutter noch
einmal Stationen durch, die
wichtig sind auf dem Weg
des jüngsten Sprößlings der
Familie. Das ist für Annette
Baranski Basisarbeit.

Kiymet Basayan nimmt
das Gesprächs- und Begrü-
ßungsangebot dankbar an,
hat aber vieles schon selbst
organisiert. Zum Beispiel
den nächsten Arztbesuch
mit ihrer Tochter. Das ist für
sie kein Neuland mehr,
denn mit ihren zwei Söh-
nen (sechs und fünf Jahre)
hat sie dies alles schon vor-
her durcherxerziert.

Seit 2004 ist die 26-Jährige
in Hamm. Sie spricht nur
wenig Deutsch. Inzwischen
hat sie sich aber – auch
dank des Treffpunkts – gut

orientiert und organisiert.
Leiterin Sema Atakli und
auch Stadtteilkoordinatorin
Annette Baranski sind so et-
was wie Ankerpunkte für

sie. Sema Atakli dolmetscht
in wichtigen Fragen.

Bei drei Kindern kann Kiy-
met Basayan heute sagen,
was sie sich anders wün-

schen würde, beziehungs-
weise anderen Eltern emp-
fiehlt: „Jedes Kind sollte so
früh wie möglich eine Kita
besuchen, damit es die
Sprache lernt und soziale
Kontakte hat.“ Heute be-
merke sie bei ihren älteren
Kindern einen Unterschied:
Der ältere Junge sei mit vier
Jahren in die Kita gekom-
men, der jüngere mit zwei.
Der Jüngere habe es rein
sprachlich schon wesent-
lich leichter.

Kein Verständnis hat sie
für das Betreuungsgeld:
„Darauf sollte man nicht he-
reinfallen“, sagt sie. Es kön-
ne nicht sein, dass Eltern
ein finanzieller Anreiz ge-
schaffen werde, zu Hause zu
bleiben. Für die Entwick-
lung des Kindes hält sie das
für kontraproduktiv.

In der Herringer Heide
wünscht sich Kiymet Basay-
an eine bessere Nahversor-
gung. Von hieraus müsse
man weite Wege gehen, ge-
rade um Produkte für Kin-
der zu kaufen. Das sei zu
Schlecker-Zeiten anders ge-
wesen. Auch ein Spielplatz
ist für sie wünschenswert.
J oz

Kiymet Basayan (vorne) mit Tochter Ceylin fühlt sich wohl im
DRK-Treffpunkt in Herringen. Leiterin Sema Atakli (rechts) und
Stadtteilkoordinatorin Annette Baranski helfen bei alltäglichen
Fragen. J Foto: Osiewacz
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Im Familienzentrum Bänklerweg entdecken kleine Leute spielerisch die große Welt und den Umgang mit anderen Kindern. Susann
Mansbrügge (hinten rechts) leitet den Pekip-Kursus. J Foto: Wiemer

Krabbeln und lernen
Pekip-Gruppe ist Kontakt- und Infobörse in allen Elternfragen

Von Frank Osiewacz

HAMM J „Kein Kind zurücklas-
sen“ bedeutet eine Förderung
so früh wie möglich. Das be-
trifft die Kinder selbst und un-
trennbar davon auch die Eltern
mit ihren vielfältigen Frage-
stellungen – lange bevor das
Kindergartenalter und das
zweite Lebensjahr erreicht
sind. In der Gruppe geht vieles
leichter; Eltern tauschen sich
über alltägliche Dinge aus und
erhalten fachlichen Rat, wäh-
rend ihre Kinder spielerisch
Kontakt aufnehmen. So zum
Beispiel in der Awo-Kita und
dem Familienzentrum Bänkler-
weg in Hamm-Norden.

Einmal pro Woche mitt-
wochs kommt Susann
Mansbrügge ins Haus und
bietet eine Pekip-Spielgrup-
pe für Kinder zwischen drei
Monaten und einem Jahr
an. Im Anschluss daran lei-
tet sie außerdem eine Spiel-

gruppe für Kinder zwischen
einem Jahr und zwei Jahren.
Susann Mansbrügge leitet
die Elternschule am St.
Franziskus-Hospital in Ah-
len.

Maximal acht Kinder kann

sie pro Gruppe betreuen.
„Das klingt vielleicht we-
nig, ist es aber nicht, wenn
man den Kindern und den
Fragestellungen der Eltern
gerecht werden will“, sagt
sie. Erzina Brennecke, Leite-
rin der Kita, weiß, wie viele
Fragen es bei Eltern gibt
und wie groß der Wunsch
nach Kontaktsuche ist. „Vie-
le Mütter kommen über

,Mund-zu-Mund-Propagan-
da’ hierher“, sagt sie, „ande-
re bekommen Hinweise
über Fachdienste wie das
Gesundheitsamt oder Heb-
ammen. Als gemeinsamen
Nenner bei allen unter-
schiedlichen Fragestellun-
gen haben sie ihr Kind.“

Immer wieder gebe es Fra-
gen zum Tagesablauf, zu
Schlafzeiten, -ort und -dau-
er, zu Impfungen oder zur
Ernährung“, ergänzt Su-
sann Mansbrügge. Manche
Mütter kämen auch, um
Kontakt zu anderen herzu-
stellen und über die Treffen
Sicherheit im Alltag zu ge-
winnen.

Berufstätigkeit sei häufig
ein Thema und damit ver-
bunden die Frage: „Darf ich
mein Kind abgeben?“ Auch
in dieser Frage versucht
Mansbrügge Hilfestellung
zu geben.

„Jede Familie hat unter-
schiedliche Lebensformen“,

sagt sie. „Am Ende kommt
es darauf an, dass man ein
gutes Gefühl hat.“

Infos zu den Angeboten unter
zwei Jahren in Hamm gibt es
unter Telefon 17 63 34 bei Karin
Bremsteller im Familienbüro der
Stadt Hamm.

Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Control-
ling, Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der
Geburt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis
zwei Jahre
5. Kitas und Arbeit in Familienzen-
tren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung
7. Projektkoordination beim Land
und wissenschaftliche Begleitung
8. Schulen, Elternkurse häusliches
Lernen; Lernförderung
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium
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„Wir wollen keine Angebote verkaufen“
U2-Angebote bieten unbezahlbaren, vielfältigen Mehrwert für ganz kleines Geld

HAMM J Die Wege und der
Antrieb zur Teilnahme am
Pekip-Kursus sind individu-
ell vollkommen verschie-
den. Der Unkostenbeitrag
von einem Euro ist keine
Hemmschwelle dabei. Kita-
und Familienzentrumsleite-
rin Erzina Brennecke be-
tont: „Es geht nicht darum,
Angebote zu verkaufen,
sondern Familien zu errei-
chen.“ Die Praxis und die
Rückmeldung der Eltern
gibt ihr Recht.

Alexandra Kurpanek mit
Tochter Amelie (fünfein-
halb Monate) sagt: „Über

den Kontakt zu anderen
Müttern erfährt man, wie
man sein Kind fördern
kann.“ Erfahren hat sie von
dem Angebot über „Mund-
propaganda“.

Sandra Möckel mit Mika
(sieben Monate) wurde
beim Babyschwimmen in
St. Josef auf das Angebot
aufmerksam. Mit den ande-
ren Müttern tauscht sie sich
gerne aus, wenn es bei-
spielsweise um Schlafpro-
bleme oder Krankheiten
geht.

Ebenso wie Sabrina Yolcu
mit Mira (sieben Monate).

Sie findet das Miteinander-
spielen und -lernen wichtig
bei den regelmäßigen Tref-
fen.

Svetlana Stumpf mit Sam
(zehn Monate) hat bereits
ein älteres Kind in der Kita.
Die Kontaktaufnahme zu
anderen Kindern hält sie für
wichtig. „Damit sie nicht
fremdeln“, sagt sie.

Für Erzina Brennecke ist
das Angebot ein Hilfsmittel,
„ganz, ganz früh“ in der För-
derung anzusetzen. „Jedes
Kind braucht etwas Ande-
res“, weiß sie. „Es ist die
Kunst, das im Einzelfall he-

rauszufinden. Aber eigent-
lich sind die Eltern Profis,
dies für ihr Kind festzustel-
len. Wenn man will, kriegt
man die Förderung dann
entsprechend hin.“

Am Bänklerweg laufen die
Kurse momentan in der
Turnhalle auf bequemen
Schaumstoffmatten. Zur
wärmeren Jahreszeit geht
es auf das Außengelände.
Die Eltern (beziehungswei-
se Mütter) bereiten die Tref-
fen vor. Kurszeiten sind als
Faustregel immer zwischen
den Sommer- und Winterfe-
rien und umgekehrt. J oz
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Doris Pierog (Kita St. Pankratius), Veronika Kramer (Kita Ermelinghof) und Mirella Baron (Jugendamt; von links), die die 18 Familienzen-
tren in Hamm koordiniert. J Foto: Osiewacz

Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Controlling,
Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der Ge-
burt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis zwei Jah-
re
5. Kitas und Arbeit in Familien-
zentren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung
7. Projektkoordination beim Land
und wissenschaftliche Begleitung
8. Schulen, Elternkurse häusliches
Lernen; Lernförderung
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium

Schaltstelle Familienzentrum
Kita Ermelinghof und St. Pankratius sind gelebte Zusammenarbeit im Viertel

Von Frank Osiewacz

HAMM J Hamm ist eine von 18
Modellkommunen im landes-
weiten Projekt „Kein Kind zu-
rücklassen“ (wir berichteten).
Der WA begleitet das Vorhaben
mit einer Serie. Über eine lü-
ckenlose Kette von städtischen
Institutionen und freien Trägern
sollen Kinder und Familien bei
Bedarf schon vom Zeitraum vor
der Geburt bis zum Berufs- oder
Studieneintritt begleitet wer-
den. Kitas und Familienzentren
haben dabei im frühen Entwick-
lungsstadium der Kinder eine
wichtige Rolle.

Im Familienzentrum Hövel
sind die Kita St. Pankratius
und die Kita Ermelinghof zu-
sammengeschlossen. Sie sind
eines von 18 Familienzentren
in der Stadt und zeigen, wie
eine Kooperation funktionie-
ren kann.

55 Kinder zwischen vier Mo-
naten und sechs Jahren wer-
den in der Kita Ermelinghof
betreut, 66 sind es in St. Pan-
kratius. Sie kommen ab dem
ersten Geburtstag und blei-
ben bis zur Grundschule. Die
Zusammenarbeit zwischen
den Kitas begann 2003 über
ein Zirkusprojekt, lange be-
vor überhaupt von der Orga-
nisation in Familienzentren
die Rede war. Vor fünf Jahren
schlossen sich die Kitas zu ei-
nem Familienzentrum zu-
sammen. Jetzt ist das Famili-
enzentrum Hövel mit dem

entsprechenden Gütesiegel
rezertifiziert worden – mit
Auszeichnung.

Veronika Kramer (Leiterin
der städtischen Kita Erme-
linghof) und Doris Pierog
(Leiterin der kirchlichen Ein-

richtung St. Pankratius) sind
sich einig, dass der Austausch
zwischen den Einrichtungen
unerlässlich ist. Regelmäßig
treffen sie sich auf Leitungs-
ebene und erörtern die Ent-
wicklung im Viertel. „Das
kann nur geschehen, wenn
die Ebene der Zusammenar-
beit stimmt“, sagt Veronika
Kramer und findet die volle
Zustimmung ihrer Kollegin.

Nicht jede Einrichtung kön-
ne alles anbieten, so Doris
Pierog. Ob Babytreff, Alleiner-
ziehendentreff, Deutschkur-
se, Erziehungs- oder Tren-
nungsberatung, Tagespflege-
treff oder Randzeitenbetreu-
ung: Das Spektrum, das die
Kitas als Familienzentrum ge-
meinsam abdecken und orga-
nisieren, ist vielfältig. Gerade
haben die Familienzentren
eine Kooparationsvereinba-
rung mit dem Jobcenter und
der Arbeitsagentur unter-

zeichnet, bei der es um den
Wiedereinstieg von Frauen in
den Beruf geht (WA berichte-
te). 13000 Euro Fördermittel
erhalten die Zentren für ihre
Arbeit als Förderung vom
Bund. „Das ist auch absolut
gerechtfertigt“, so Veronika
Kramer. Mit Hilfe dieser Mit-
tel werden beispielsweise ex-
terne Kursleiter bezahlt, er-
klärt Doris Pierog.

Beiden ist es wichtig – im
Sinne der Präventionsketten
und „Kein Kind zurücklassen
–, Eltern so früh wie möglich
zu erreichen. Ihre Erfahrung
zeigt, dass Eltern gerade in
den ersten Lebensjahren ih-
rer Kinder viel offener für An-
gebote sind. Und möglichst
passgenaue Angebote will das
Familienzentrum bieten.
„Hier werden die Nöte der
Menschen mitgeteilt, hier
entwickeln sie Vertrauen“,
sagt Veronika Kramer.

18 Alleinerziehende
nehmen Angebote wahr

Über eine Bedarfsanalyse
im Sozialraum werde die An-
gebotspalette entwickelt und
regelmäßig kritisch über-
prüft. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer kommen aus
allen sozialen Schichten und
quer durch die Nationalitä-
ten. Manche Eltern bezie-
hungsweise Mütter sind noch
in der Ausbildung. 18 allein-
erziehende Mütter nehmen
zurzeit Angebote im Famili-

enzentrum wahr.
Dass nur Menschen mit Mi-

grationshintergrund Förder-
bedarf haben, verweisen bei-
de ins Reich der Märchen:
Auch aus Erfahrung, wie bei-
spielsweise die Ergebnisse
des verbindlichen Sprach-
tests „Delfin 4“ (Diagnostik,
Elternarbeit, Förderung der
Sprachkompetenz In Nord-
rhein-Westfalen bei 4-Jähri-
gen) zeigen. Zwei Kinder wer-
den in der Kita Ermelinghof
gefördert, 20 (also ein knap-
pes Drittel) in St. Pankratius.
„Das sind fast ausschließlich
deutsche Kinder“, so Doris
Pierog.

Kita Ermelinghof, Telefon
493822; Kita St. Pankratius, Tele-
fon 7168-0; www.familienzen-
trum-hoevel.de
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Die Stärken ausbauen
„Stark“-Projekt bietet Eltern und Kinder frühe Fördermöglichkeiten

Von Frank Osiewacz

HAMM J Hamm ist eine von 18
Modellkommunen im landes-
weiten Projekt „Kein Kind zu-
rücklassen“ (wir berichteten).
Der WA begleitet das Vorha-
ben mit einer Serie. Über eine
lückenlose Kette von städti-
schen Institutionen und freien
Trägern sollen Kinder und Fa-
milien bei Bedarf schon vom
Zeitraum vor der Geburt bis
zum Berufs- oder Studienein-
tritt begleitet werden.

Sprache ist die wichtigste
Grundlage, um Bildung zu
vermitteln. Darüber sind
sich Pädagogen einig. Das
Modellprojekt „Stark – Kin-
der und Eltern stärken“ ist
Teil von „Kein Kind zurück-
lassen“. In dem 2010 ins Le-
ben gerufenen, von der
Stadt finanzierten und mit
2,5 Stellen besetzten Pro-
jekt (zwei KSD und 0,5 DRK)
geht es darum, möglichst
früh im Kindergartenalter
(sprachliche) Bildung zu er-
möglichen und Kindern mit
Förderbedarf entsprechen-

de Angebote zu machen.
Insgesamt elf Kitas und
zwei Grundschulen neh-
men daran teil.

Um Kindern den höchst-
möglichen Förderbedarf zu-
kommen zu lassen, müssen

natürlich Eltern über die
Angebote informiert sein.
Das will „Stark“ leisten mit
Anworten und Angeboten
auf Fragen wie zum Bei-
spiel: „Welche Möglichkei-
ten auch für Elternbeglei-
tung gibt es?“ Die Antwor-
ten gibt es in den Kitas be-
ziehungsweise Familien-
zentren.

Mit dem Bedarf wird Kirs-
ten Figge, Leiterin der DRK-
Kita „Schatzkiste“ an der
Herringer Heide, die mit
der Katholischen Kita „Hei-

lig Kreuz“ und der Evangeli-
schen Kita „Arche Noah“ ei-
nes von 18 Familienzentren
bildet, täglich konfrontiert.
Sie sagt: „Die Eltern sind
sehr engagiert, nehmen Hil-
festellungen gerne an.“

Mirella Baron, die beim Ju-
gendamt für die Koordinati-
on der Familienzentren zu-
ständig ist, schaut auf die
standardisierten Tests, die
regelmäßig nach motori-
schen, sprachlichen und
psychosozialen Fragestel-
lungen mit den Kindern
durchgeführt werden. Sie
sind ein Hilfmittel, um den
Stand des Kindes zu doku-
mentieren. „Die Tests sind
ein wichtiges Beobach-
tungsinstrument für die
weitere Förderung“, so Ba-
ron. „Es geht darum, Schwä-
chen zu erkennen und Kin-
der an diesem Punkt zu stär-
ken und die entsprechende
Förderung anzubieten.“

Margret Gardemann, DRK-
Elternbegleiterin, ist sich si-
cher: „Die Erfolge von Stark
sind nachweisbar.“ Dabei
geht es in der Förderung in

erster Linie nicht aus-
schließlich um sprachliche
Faktoren. Ein Kind, das bei-
spielsweise mit Hilfe von
Stark sein „Seepferdchen-
Abzeichen“ ablegen kann,
erwirbt soziale Kompetenz
und lernt gleichzeitig auch
im sprachlichen Bereich.
Wichtig sei zu erkennen,
was Eltern und Kinder an
Förderung brauchen. J oz

Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Control-
ling, Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der
Geburt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis zwei
Jahre
5. Kitas und Arbeit in Familienzen-
tren
6. Von der Elternbegleitung
zur Bildungsbegleitung
(„Stark“-Projekt)
7. Projektkoordination beim Land
und wissenschaftliche Begleitung
8. Schulen, Elternkurse häusliches
Lernen; Lernförderung
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium
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Auch in diesem Jahr
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Dezember)
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Stadtwerke
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Sie sind von „Stark“ überzeugt (hinten von links): Nicole Plagemann vom Katholischen Sozialdienst (KSD), Mutter Liliana Ungu-
reanu und Kita-Leiterin Kirsten Figge. Vorne von links: Mirella Baron (Jugendamt), Margret Gardemann (DRK) und Mutter Anja Ples-
ner. J Foto: Osiewacz
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„Sind in Hamm weit vorne“
WA-GESPRÄCH Prof. Dr. Michael Nagy begleitet Modellprojekt wissenschaftlich
HAMM J Oberstes Ziel des
Modellprojekts „Kein Kind
zurücklassen“ ist es, die Ent-
wicklungschancen für Kin-
der und Jugendliche deut-
lich gegenüber dem Ist-Zu-
stand zu verbessern. Damit
dies geschehen kann, müs-
sen nicht nur alle Akteure
eng zusammenarbeiten,
sondern es müssen klare
Zielvorgaben formuliert
sein, deren Erreichen mess-
bar ist. In Hamm wird über
das so genannte Controlling
(wir berichteten) umfangrei-
ches Datenmaterial zum
Projekt gesammelt.

Wissenschaftlich betreut
wird „Kein Kind zurücklas-
sen“ in Hamm über die SRH
Hochschule Heidelberg und
den Leiter des dortigen Insti-
tuts für wissenschaftliche
Weiterbildung, Prof. Dr. Mi-
chael Nagy. Am Rande der 3.
Bildungskonferenz in
Hamm sprach WA-Redak-
teur Frank Osiewacz mit
Prof. Dr. Nagy.

Herr Professor Nagy, Sie
sind eine der zentralen Per-
sönlichkeiten bei „Kein
Kind zurücklassen“. Wel-
chen Eindruck haben Sie
von Hamm bisher?

Nagy: Diese Projekte, die ich
hier begleiten darf – unter
anderem „Kein Kind zurück-
lassen“ – sind ja nicht die
erste Hammer Erfahrung.
Ich war ja auch an der Grün-
dung der SRH, der privaten
Hochschule, beteiligt. Der
Eindruck, der sich noch ein-
mal bestätigt hat, ist: sehr
lebendig, viele Projekte,
gute Kooperation zwischen
schulischen und sozialpäda-
gogischen Bereichen, zwi-
schen Ämtern und freien
Trägern und im Bildungsbe-
reich eine sehr lebendige
Stadt. Andererseits ist
Hamm eine Stadt mit vielen
Bildungs- und Sozialproble-
men; es ist also auch not-
wendig, dass viel getan
wird. Das geschieht ja auch.

Das Projekt „Kein Kind zu-
rücklassen“ ist eine Riesen-
herausforderung. Wie steht
Hamm im Vergleich zu an-
deren Kommunen da?

Nagy: In Hamm gibt es eine
lange Tradition in der Prä-
vention. Hier ist beispiels-
weise über „Stark“ und
„Weiter“ schon viel ge-
macht worden, so dass es
eher um eine Systematisie-
rung geht. Man muss gar

nicht mehr neu anfangen
und sagen „Prävention ist
wichtig“. Das ist hier Ge-
schäftsgrundlage, das ist
sehr positiv.

Welche Hilfestellung kön-
nen Sie dabei bieten, insbe-
sondere was Systematisie-
rung angeht?

Nagy: Die Fachkompetenz
ist hier vor Ort, im schulpä-
dagogischen und sozialpä-
dagogischen Bereich. Unse-
re Aufgabe ist es am aller-
meisten, Projektmanage-
ment zu machen. „Kein
Kind zurücklassen“ verbin-
det ganz viele Organisatio-
nen und Projekte, den öf-
fentlichen Sektor, die freien
Träger, und so weiter. Das
muss zielorientiert systema-
tisiert werden: klare Aufga-
ben, klare Gremienstruktu-
ren, klare Zielsetzungen,
klare Zeitpläne, Messbarkei-
ten – also so etwas wie ein
Großbauprojekt.

Wie regelmäßig schauen
Sie auf das Projekt?

Nagy: Ich habe regelmäßige
Treffen mit der Geschäftslei-
tung des Projektes, die ja
auch sehr multidisziplinär
besetzt ist. Wir haben einen
Lenkungsausschuss unter
Leitung des Oberbürger-
meisters, es gibt eine regel-
mäßige Besprechung und
Diskussion mit den Aus-
schüssen, mit dem Regiona-
len Bildungsbüro sind Ter-
mine vereinbart; wir haben
eine klare Struktur, und ein-
bis zweimal im Monat bin
ich in Hamm und dann wer-
den entsprechende Verein-
barungen getroffen.

Wie wird man dem Berg an
Zahlen Herr, der im Rahmen
des Projektes erhoben

wird?
Nagy: Es gibt nicht zu weni-
ge Zahlen, sondern zu viele.
Das Schlimme daran ist,
dass manchmal gleich klin-
gende Begriffe auch unter-
legt sind mit völlig unter-
schiedlichen Mess- und Be-
obachtungsregeln. Man
wird dem nur Herr, wenn
man Ziele formuliert und
sagt: „Welche Messgrößen
müssen wir haben, um zu
erkennen, ob die Ziele er-
reicht werden“. Man kann
nicht von allem ausgehen,
was man erfassen kann.
Dann wird man verrückt.
Wir haben es umgekehrt ge-
macht. Wir haben strategi-
sche und dann operative
Ziele formuliert und daran
macht man Kennzahlen
fest. Dann braucht man
auch nur diese und alles an-
dere nicht.

Was sind „operative Zie-
le“?

Nagy: Wenn wir solch ein
langfristiges Ziel verfolgen
wie die Bildungschancen
von Kindern und Jugendli-
chen zu verbessern, dann
muss man kurzfristige

draus machen und fragen:
„Was heißt das beispielswei-
se für die Kinder und Ju-
gendlichen, die in weiter-
führende Schulen überge-
hen?“, „Was heißt das für
die Verbleibsquote, dass sie
nicht wieder auf darunter
liegende Schultypen zurück-
fallen?“, „Was heißt das für
erreichte Eltern, wenn die
Schulpädagogen sagen ,Wir
haben die Eltern in unsere
Elternarbeit bekommen’?“.
Das sind diese kleinen Bau-
steine, diese Messgrößen
und Zwischenziele. Wenn
diese funktionieren, werden
sich auch die langfristigen
Ziele ergeben.

Es kann dabei doch nur das
Ziel sein, dafür ein einheit-
liches Raster über die Kom-
munen zu legen, um diese
Ergebnisse messbar zu ma-
chen.

Nagy: Das Land arbeitet im
Projekt ja daran, dass Kom-
munen eine ähnliche Struk-
tur haben. Da spüren wir im
Moment, dass wir in Hamm
schon sehr weit vorne sind.
Es wird viel danach gefragt,
was wir schon machen. Als
Begleiter von Hamm inte-
ressiert mich die landeswei-
te Messbarkeit aber nur se-
kundär. Mich interessiert,
dass in Hamm für Kinder, Ju-
gendliche und Familien et-
was herauskommt und dass
die Messgrößen dafür so
konkret wie möglich sind.
Für mich wäre es ein Pro-
blem, wenn es abstrakte
Landesgrößen gäbe, die für
die Familien in Hamm
nichts nützen würden.

Das Projekt ist bis 2015 an-
gelegt. Danach sollen die
Kommunen aber nicht al-
lein gelassen werden. Was
wird passieren?

Nagy: Ich glaube nicht, dass
die Kommunen allein gelas-
sen werden. Ich bin sicher,
dass es Anschlussprojekte
geben wird. Unser Ehrgeiz
in Hamm ist, dass die Struk-
turen bis dahin aufgebaut
sind. Es handelt sich um
eine Anlauffinanzierung,
um zu bestimmten Präventi-
onsstrukturen zu kommen.
Eine Knappe Projektzeit ist
dabei auch ein Segen. Jeder
weiß, er kann nicht drei Jah-
re warten, bis etwas pas-
siert. Ich bin sicher, dass das
Land zusammen mit der
Bertelsmann-Stiftung Nach-
folgeprojekte auflegen wird.

Prof. Dr. Michael Nagy ist Insti-
tutsleiter an der SRH Hoch-
schule Heidelberg. Er begleitet
das Projekt wissenschaftlich in
Hamm. J Foto: Osiewacz

Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Control-
ling, Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der
Geburt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis zwei
Jahre
5. Kitas und Arbeit in Familienzen-
tren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung („Stark“-Projekt)
7. Die wissenschaftliche Be-
gleitung des Projekts
8. Übergang zu den Grundschulen,
Elternkurse, häusliches Lernen
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium

Die Schaltstelle in Hamm
In der Geschäftsführung des Pro-
jekts „Kein Kind zurücklassen“
laufen alle Fäden zusammen. Die
leitende Geschäftsführung in
Hamm für die Umsetzung des
Modellvorhabens liegt bei der
Kinderbeauftragten der Stadt
Hamm, Brigitte Wesky. Weitere
Beteiligte der Geschäftsführung
sind Karin Diebäcker (Schulauf-
sicht), Lydia Schillner Jobcenter),
Hendrik Schickhoff (Jugendamt),
Annegret Kost-Ateser (Awo) und
Reiner Holtmann (Caritas).

Der Geschäftsführung obliegt die
operative Projektleitung, das
heißt unter anderem die operative
Zielplanung, Zielvereinbarungen
für die neun Sozialräume abzu-
schließen, diese zu kontrollieren
und zu steuern und nicht zuletzt
die Zusammenarbeit mit dem In-
stitut für Arbeit (ISA; in Münster
liegt die Projektkoordination auf
Landesebene), der Bertelsmann-
Stiftung und der SRH Hochschule
Heidelberg, die das Projekt in
Hamm wissenschaftlich begleitet.

Übergänge
weiter

verbessern
Standardisierung

angestrebt
HAMM J Kindern den Über-
gang zwischen den Schulen
so leicht wie möglich zu ma-
chen, ist eines der Ziele von
„Kein Kind zurücklassen“.
Klaus Poelke ist Bezirksko-
ordinator der regionalen Bil-
dungsnetzwerke bei der Be-
zirksregierung Arnsberg.
Ebenso wie Schulamtsdirek-
tor Walter Hake-Bobka
kennt er die Problematiken
und Hemmschwellen gera-
de an den Schnittstellen.

„Mit den Kitas gibt es viele
Absprachen; es werden bei-
spielsweise Übergangska-
lender auf dem Weg in die
Grundschule erstellt. Wir
haben viele unterschiedli-
che Träger. Unterm Strich
geht es letztlich darum, dass
Erzieher und Lehrer eine
einheitliche Sprache spre-
chen. Hier muss es eine
noch höhere Standardisie-
rung geben“, sagt Hake-Bob-
ka.

„Wir wollen an jeder
Schnittstelle die Anschlüsse
optimieren“, ergänzt Klaus
Poelke. „Das ist umso wich-
tiger, weil jede Schulform in
sich sehr heterogen ist, ob-
wohl die Grundausrichtung
identisch ist. Es darf bei-
spielsweise nicht sein, dass
weiterführende Schulen
nicht das aufnehmen, was
an Grundschulen gelernt
wird. Es geht also um eine
weitere Systematisierung.
Ich beobachte aber, dass
sich die Aktivitäten annä-
hern, nicht zuletzt, weil alle
Bildungsakteure einbezo-
gen werden. So entsteht
eine Art ,Gesamtpanorama’
im Sinne von Land und
Kommunen.“

Am Beispiel der Schnitt-
stelle von Schule und Ju-
gendhilfe verdeutlicht Wal-
ter Hake-Bobka, wie die Be-
reiche miteinander ver-
zahnt sind: „Morgens Schu-
le, nachmittags Jugendhilfe
– das wird in einem Betreu-
ungsfall nicht funktionie-
ren. Beide arbeiten stattdes-
sen eng zusammen. Schulen
sind inzwischen multipro-
fessionelle Teams gewor-
den.“ J oz

Die Förderung beginnt schon früh. Damit sie gelingt, muss es verbindliche Standards geben. J Foto: dpa

Klaus Poelke (links), Koordina-
tor der regionalen Bildungs-
netzwerke, und Schulamtsdi-
rektor Walter Hake-Bobka.
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Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Control-
ling, Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der
Geburt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis 2 Jahre
5. Arbeit in Familienzentren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung („Stark“-Projekt)
7. Die wissenschaftliche Begleitung
des Projekts
8. Übergang zu den Grund-
schulen, Elternkurse, häusli-
ches Lernen
9. Die Bildungsbegleiter; Übergang
Schule-Beruf-Studium

Setzen sich für das Projekt ein (von links): Frank Schulte (Sozialamt), Angela Kettner (KSD), Simo-
ne Laqua (Koordinatorin Bildungsbegleitung Primarstufe) und Lydia Schillner (Jobcenter).

„Starke“ Präventionskette
Zuverlässige Indikatoren zur Ermittlung des Förderbedarfs gefragt

HAMM J Das Modellprojekt
„Kein Kind zurücklassen“ setzt
gezielt auf eine frühe Förde-
rung. Sie beginnt schon vor
der Geburt, setzt sich vor der
Kita-Zeit fort und soll in der
Kita den Weg in die Grund-
schule ebnen. Gemeinsam mit
Trägern sollen unter anderem
einheitliche Kriterien zur Ent-
wicklungsbeobachtung und
Förderdokumentation für Kin-
der in Kitas erarbeitet werden.

Als erfolgreich hat sich das
Modellprojekt „Stark“ (El-
ternberatung und Elternbil-
dung durch Elternbegleite-
rinnen in Kitas und im
Übergang zu Grundschulen)
erwiesen. Es soll im Stadtge-
biet weiter ausgebaut wer-
den. Im Übergang zur
Grundschule wirkt eines
der Kettenglieder der Prä-
ventionskette: Eltern und
Kinder werden von Eltern-
begleitern des Projektes
„Stark“ hin zur Bildungsbe-
gleitung des Bildungs- und
Teilhabepaketes (BuT) über-
geleitet.

Für die „Arbeitsgruppe
Grundschule“ steht die Wei-
terentwicklung der indivi-
duellen Förderung sowie
die Unterrichtsentwicklung
im Vordergrund. Sabine
Schilhabel-Henning, Leite-
rin der Selmigerheide-
Grundschule, Birgit Brand
(Bodelschwinghschule) und

Barbara Kalka (Hermann-
Gmeiner-Schule) sind sich
sicher, dass die Arbeit
Früchte tragen wird. Gleich-

wohl, so ihr Eindruck, erfor-
dere es noch ein großes
Maß an Feinabstimmung
für den Übergang von der
Kita zur Grundschule. „Wir
müssen den Informations-
fluss verbessern“, so Schil-
habel-Henning, „und vor al-
lem rechtzeitig informie-
ren, welche Förderung nö-
tig ist“. Aufschlüsse darüber
gibt beispielsweise das
Schulspiel in der Kita. Hier
werden spielerisch bei-
spielsweise Verständnis,
Wahrnehmung, Wort-

schatz, Motorik und Rhyth-
mik getestet.

„Eltern sind offen für För-
derangebote“, ergänzt Bir-
git Brand. „Es ist ihnen ein
Anliegen, das Beste für ihr
Kind zu bewirken.“ Um Kin-
der zu stärken, müsse man
umgekehrt aber auch die El-
tern stark machen, so Bar-
bara Kalka. Derzeit laufen
an sieben beteiligten
Grundschulen Elternbil-
dungskurse. Um Erziehern
und Lehrern weitere Indika-
toren für bestmögliche För-

derung zu geben, arbeitet
die Arbeitsgruppe Grund-
schule an einem Übergangs-
kalender. „Er soll auf dem
Weg zur Grundschule Hilfs-
mittel sein, die Kinder zu
identifizieren, die Förderbe-
darf haben“, so Kalka. Auch
hier gelte: „Eine hohe Ver-
netzung ist unerlässlich“,
ergänzt Birgit Brand. „Die
Mittel aus dem Bildungs-
und Teilhabepaket greifen,
aber wir brauchen mög-
lichst schnellen Zugriff auf
die Förderangebote.“ J oz

Sabine Schilhabel-Henning, Barbara Kalka und Birgit Brand (von links) glauben an das Projekt zur
frühen Förderung der Kinder. J Fotos (2): Osiewacz
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Bessere Förderung
Neue Art der Lernförderung

HAMM J Über das Bildungs-
und Teilhabepaket (BuT) er-
öffnen sich neue Möglich-
keiten der Förderung für be-
dürftige Schüler ab der fünf-
ten Klasse. War früher nur
bei Versetzungsgefährdung
Förderung und der Über-
gang in die nächste Klasse –
vielleicht mit Hängen und
Würgen – geschafft, kann
die Förderung nun frühzei-
tig schon in Schuljahren
ohne Versetzungsvermerk
greifen.

„Wir setzen jetzt bei der
ersten fünf an und müssen
nicht warten, bis das Kind in
den Brunnen gefallen ist“,
sagt Lydia Schillner, Team-
leiterin Bildungsbegleitung
ab Klasse fünf beim Jobcen-
ter. Dabei gehe es nicht da-
rum, Schüler per Nachhilfe
durch die Schulformen zu
prügeln, sondern nach ih-
ren Fähigkeiten auf be-
stimmte Abschlüsse hin zu
fördern. „Förderung in drei
oder vier Fächern geht na-
türlich nicht, zwei Fächer
sind das Maximum“,
schränkt Schillner ein.

Frank Schulte vom Sozial-

amt macht deutlich, dass
nach dem Bildungs- und
Teilhabepaket bis zum Alter
von 15 Jahren eine Vielfalt
von Möglichkeiten der Un-
terstützung besteht: Lern-
förderung, Geld für Schulbe-
darf, oder die Beteiligung
am Vereinssport. „Wir wol-
len nicht in die Breite streu-
en, sondern zügig an die
Leistung kommen“, sagt er.

In der Lernförderung gibt
es konkrete Abläufe: Wer
für seine Bewerbung bei-
spielsweise eine drei in Ma-
the brauche und Förderbe-
darf habe, vereinbart zu-
nächst mit Eltern und Bil-
dungsbegleitern ein Ge-
spräch mit dem Lehrer.
Dann werden die Klausur-
termine abgeklärt und fest-
gelegt, wer die Nachhilfe
macht. Das können durch-
aus Privatpersonen mit ent-
sprechender Qualifikation
sein, oder auch Schüler und
Studenten. Geklärt wird na-
türlich auch die Frage der
Kostenübernahme. „Wir
wollen eine Verbesserung
klar messbar machen“, er-
klärt Lydia Schillner. J oz

Bildung auch für Eltern
Kurse zum „häuslichen Lernen“

HAMM J Spätestens seit der
Pisa-Studie ist bekannt, dass
Wissensvermittlung zu 65
Prozent nicht über Bildungs-
einrichtungen stattfindet,
sondern über das Eltern-
haus. Das Modellprojekt
„Kein Kind zurücklassen“
bedeutet daher auch, nicht
nur Kinder, sondern gezielt
auch die Eltern zu unterstüt-
zen.

Mit dem Modellprojekt
„Weiter“, einem Elternbil-
dungsprojekt zu „Häusli-
chem Lernen“ und Möglich-
keiten der Entwicklungs-
und Bildungsförderung zu-
hause, war Hamm bereits
gut aufgestellt, dies wurde
nun weiterentwickelt. Der
Bereich der Elternbildung
ist in das Aufgabengebiet
der Bildungsbegleitung Pri-
marschule eingebunden.
Derzeit laufen an sieben be-
teiligten Grundschulen El-
ternbildungskurse, die sich
zunächst an die Eltern der
Schülerinnen und Schüler
der Klasse 1-2 richten. Künf-
tig soll dieses Angebot wei-
ter ausgebaut werden und
auch die Klassen 3 und 4 er-

reichen, welches den Über-
gang zur Sekundarstufe I si-
chert.

Angela Kettner vom Katho-
lischen Sozialdienst hat El-
ternbildungsmodule entwi-
ckelt. Ihre Erfahrung: „Viele
Eltern wissen nicht, was an
der Grundschule passiert.
Daher beinhalten die Ange-
bote ganz einfache Themen.
Beispielsweise: Welchen Ar-
beitsplatz brauchen die Kin-
der? Oder wie rede ich mit
Lehrern?“

35 Eltern in sechs Kursen
haben das Angebot bisher
angenommen. Die Angebo-
te dauern je zwei Stunden;
zwischen drei bis fünf Ter-
mine werden angeboten.

„Ziel ist es, einmal alle 13
Grundschulen mit Bildungs-
begleitern und entsprechen-
den Angeboten zu errei-
chen“, sagt Simone Laqua.
Sie koordiniert die Arbeit
der Bildungsbegleiter in der
Primarstufe. Anmeldungen
für Elternkurse laufen über
die Grundschulen, können
aber auch über die Eltern-
schule, Telefon 176203, an-
gefragt werden. J oz
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Nie wieder eine Fünf in Sport
Bildungsbegleiter suchen für Schüler und Eltern die beste Förderung heraus

Von Frank Osiewacz

HAMM J Zu Beginn herrschte
an manchen Schulen durchaus
Skepsis gegenüber der Einfüh-
rung der Bildungsbegleiter. So
war es beispielsweise bei Wer-
ner Averbeck, Schulleiter der
Anne-Frank-Hauptschule. Heu-
te sagt er: „Die Zweifel waren
unbegründet. Die Bildungsbe-
gleiter sind ein großer Ge-
winn.“ Sowohl die Schüler als
auch die Eltern nähmen das An-
gebot gerne an.

„Es muss ja immer auch erst
eine Schamgrenze überwun-
den werden. Aber ich beob-
achte, dass vor allem Eltern
hier offener werden.“ Auch
sein Kollege Detlef Aister-
mann von der Parkschule
hegte anfangs ähnliche
Zweifel. Er wertet die Arbeit
der Bildungsbegleiter jetzt
als „absolute Bereicherung“.
Ein positives Urteil, das sich
inzwischen quer durch die
Schulformen von der Pri-
mar- bis in die Sekundarstu-
fe zieht.

Wie unterschiedlich die
Arbeit von Bildungsbeglei-
tern greift, zeigt sich an Fall-
beispielen. Etwa bei dem
übergewichtigen Jungen,
der in Sport nicht über eine
Fünf hinauskam. Bildungs-
begleiter Mohamed Lamsi-
ah, der an der Anne-Frank-,

Falk- und Parkschule tätig
ist, betreute den Jungen und
initiierte aus Mitteln des Bil-
dungs- und Teilhabepakets
(BuT) die Anmeldung in ei-
nem Sportverein. Damit
wurde nicht nur das Selbst-
bewusstsein des Kindes ge-
stärkt, sondern auch ein
„Mangelhaft“ war fortan
kein Thema mehr.

Oder bei dem Mädchen,
das vor eineinhalb Jahren
aus Afghanistan nach
Deutschland kam – ohne
Sprachkenntnisse, aber mit
außergewöhnlichen mathe-
matischen Fähigkeiten.
Während sie mathematisch
locker schon den Stand der
Jahrgangsstufe 13 erreicht
hat, erhält sie als Achtkläss-
lerin Lernförderung in
Deutsch, um sich Zugang zu
Bildung zu verschaffen.
„Wir können nicht jedes
Problem lösen“, erklärt Ly-
dia Schillner, Teamleitung
der Bildungsbegleiter ab der
fünften Klasse beim Jobcen-
ter, „aber wir fördern, so gut
wir können“.

Das tut auch Jutta Schäfer
als Bildungsbegleiterin an
der Hermann-Gmeiner- und
Wilhelm-Busch-Grundschu-
le im Hammer Westen. Sie
geht in die Familien, schaut
sich die häusliche Situation
an, erarbeitet einen Motiva-
tions- und Verstärkerplan

und organisiert zeitgleich
Lernförderung. Zu regelmä-
ßigen Sprechzeiten können
sich Eltern in der Schule an
sie wenden. „Im Grunde wä-
ren für die Arbeit noch mehr
zeitliche Ressourcen erfor-
derlich“, sagt sie.

Eine Einschätzung, die Syl-
via Portmann, Leiterin der
Wilhelm-Busch-Schule, be-
stätigt: „Es gibt einen hohen
Bedarf, und viele Eltern
trauen sich inzwischen, die-
sen auch anzumelden.“ Feli-
zitas Daams, Klassenlehre-
rin der 1a, sieht die außer-
schulische Förderung als
„wirkliche Erleichterung“
an. Erleichterung auch des-
halb, weil Schule allein
nicht alle Leistungen erbrin-
gen kann, wenn man kein
Kind zurücklassen will. „In-
sofern bedeutet Bildungsbe-
gleitung eine praxisnahe
Hilfe für alle und vor allem
für die Kinder“, sagt sie.

Jedes Alter verlangt
individuelle Förderung

Wenn es in der Primarstufe
darum geht, die Bildungs-
chancen aller Kinder gemäß
ihren Neigungen und Inte-
ressen so zu fördern und ver-
bessern, dass ein Übergang
in die Sekundarstufe I er-
folgreich glücken kann, stel-
len sich in Klasse 5 und spä-

ter andere Ziele. Während es
in den Stufen fünf bis sieben
zunächst um den Erhalt der
Schulform geht, rücken ab
Klasse acht die Abschlüsse
und beruflichen Perspekti-
ven in den Fokus.

Das weiß auch Matthias
Diening, Bildungsbegleiter
beim Kommunalen Jobcen-
ter. Er betreut Schüler und
ihre Eltern ab der Klasse
acht an der Friedrich-Ebert-
Realschule und am Märki-
schen Gymnasium. „Eltern
können in diesen Jahrgän-
gen oft nicht mehr helfen“,
sagt er. „Und für viele Schü-
ler schwebt der Q-Vermerk
(Qualifikation zum Besuch
der gymnasialen Oberstufe)
über allem. Hier können wir
fördern – oder alternativ mit
Hilfe von Bewerbungstrai-
nings für die Suche nach ei-
nem Ausbildungsplatz.“

Positiv: Die Bildungsbeglei-
ter des Jobcenters können
seit August 2012 an der Bis-
marckstraße 1 auf Angebote
von Beratungs- und Unter-
stützungsleistungen zurück-
greifen, denn seitdem sind
alle Angebote für Jugendli-
che und junge Erwachsene
hier unter einem Dach un-
tergebracht – von der Be-
rufsberatung der Bundes-
agentur für Arbeit bis zur
Ausbildungsvermittlung
durch das Jobcenter.

Bildungsbegleiter gehören mittlerweile zum Schulalltag wie Lehrer und Eltern. Auf dem Bild sind die Begleiter der unterschiedlicher
Jahrgangsstufen, Lehrer und Schulleiter der Wilhelm-Busch-Schule zu sehen. J Foto: Szkudlarek
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Die Serie
1. Das Projekt, Finanzen, Control-
ling, Elternbildung
2. Betreuung von der Zeit vor der
Geburt bis drei Jahre
3. Neuorganisation der Willkom-
mensbesuche für junge Eltern
4. Eltern-Kind-Gruppen bis 2 Jahre
5. Arbeit in Familienzentren
6. Von der Elternbegleitung zur Bil-
dungsbegleitung („Stark“-Projekt)
7. Die wissenschaftliche Begleitung
des Projekts
8. Übergang zu den Grundschulen,
Elternkurse, häusliches Lernen
9. Die Bildungsbegleiter; Über-
gang Schule-Beruf-Studium

Jobcenter soll Vorarbeit der
Bildungsbegleiter vergolden
Reibungslose Übergänge aus der Schule in den Beruf sind das Ziel

HAMM J Reibungslose Über-
gänge zu schaffen und damit
qualifizierte Anschlussper-
spektiven von Schule in Aus-
bildung oder Studium zu er-
möglichen, ist ein Anliegen
von „Kein Kind zurücklas-
sen“. Daran arbeitet das Job-
center Jugend an der Bis-
marckstraße mit Hoch-
druck.

„Wir wollen keinen jungen
Menschen zurücklassen“,
sagt Leiterin Marie-Luise Ro-
berg. Damit dies bei Kindern
ab der fünften Klasse und
später in der Altersgruppe
zwischen 15 und 25 Jahren,
die in das Betreuungsspek-
trum des Jobcenters fällt,
funktioniert, sind ein hoher
Aufwand und eine gute Ver-
netzung nötig.

Durchgängig werden die
Kinder und jungen Erwach-
senen in den verschiedenen
Altersstufen je nach Bedarf
und Fördertöpfen von ver-
schiedenen Teams betreut.
Dabei muss an den jeweili-
gen Übergängen nicht jeder
Sachbearbeiter bei Null an-
fangen, denn durch eine zu-
verlässige Dokumentation
stehen die zur Förderung
notwendigen Informationen
dem jeweiligen Sachbearbei-
ter im Jobcenter unmittel-
bar zur Verfügung.

Talente fördern und
Schwächen abbauen

Die erste Zielgruppe sind
Anspruchsberechtigte aus
dem Bildungs- und Teilhabe-
paket (BuT). Sie umfasst zu-
nächst Schüler in den Klas-
sen fünf bis sieben, die
durch die Teams der Bil-
dungsbegleitung betreut
werden. Das Ziel ist, die Kin-
der entsprechend ihren Ta-
lenten und Fähigkeiten zu
fördern und bei den Über-
gängen in die weiterführen-
den Schulen zu unterstüt-
zen. In der Altersgruppe ab
der Klasse acht kommt noch
ein weiteres Ziel hinzu: die
berufliche Orientierung.
„Wir schauen uns zunächst
die individuellen Fähigkei-
ten und den Bedarf jedes
Einzelnen an. Dann beraten
und unterstützen die Bil-
dungsbegleiter die jungen
Menschen individuell dabei,
zu höherwertigen Schulab-
schlüssen oder zur Ausbil-
dungsreife zu gelangen“, er-
klärt Lydia Schillner, Team-
leitung der Bildungsbeglei-
ter ab der fünften Klasse
vom Jobcenter.

Wenn sich ein Jugendli-
cher dann für einen Ausbil-

dungsberuf interessiert und
hierbei Beratung oder Un-
terstützung benötigt, wird
er ab dem zweiten Halbjahr
der Klasse neun vom Team
Ausbildung und Arbeit be-
treut. Hier liegt der Fokus
sowohl in der Weiterfüh-
rung bereits eingeleiteter
Förderungen wie zum Bei-

spiel einer geeigneten Nach-
hilfe als auch in der konkre-
ten Vermittlung in Ausbil-
dung und Praktika. „Auch
bei der Vorbereitung auf das
Berufsleben ist es wichtig
für uns, zu wissen, welcher
Förderbedarf für den Ju-
gendlichen besteht und wo
wir unterstützen können“,
weiß Axel Gaschler, Team-
leiter Arbeit und Ausbil-
dung. Das Spektrum reicht
von der Erstellung geeigne-
ter Bewerbungsmappen
über die Auswahl passender
Stellenangebote bis hin zur
Unterstützung im Bereich
der Studienplatzwahl.

Tauchen besondere Ver-
mittlungshemmnisse auf,
kümmern sich die Mitarbei-
ter um Teamleiterin Inka
Schroer im Fallmanagement
um diese Jugendlichen. Sie
beschreibt den Kern ihrer
Arbeit so: „Häufig geht es
darum, junge Menschen in
ihrer akuten Lebenssituati-
on wieder zu stabilisieren.
Wenn sie sich zum Beispiel
durch die erste eigene Woh-
nung oder durch Handyver-
träge verschuldet haben.“
Dann können die Mitarbei-
ter im Fallmanagement den

betroffenen Jugendlichen
die passenden Hilfsangebo-
te machen. „Auch hier ist
das Ziel Vermittlung in Aus-
bildung und Arbeit, nur der
Weg ist manchmal etwas
länger“, sagt Inka Schroer.
Dabei ist nicht nur die gute
Zusammenarbeit der Teams
förderlich, hilfreich ist
ebenfalls die gute Vernet-
zung des Jobcenters mit den
Anbietern weiterführender
Unterstützungsangebote.

Unabhängig vom SGB-II-
Leistungsbezug betreut
auch die Kompetenzagentur
im Jobcenter junge Men-
schen zwischen 15 und 27
Jahren, die besondere Ver-
mittlungshemmnisse ha-
ben. Die Fördermittel stam-
men hier aus dem Europäi-
schen Sozialfonds, aus kom-
munalen und aus Bundes-
mitteln. „Für die Förderung
der Jugendlichen ist es in
diesem Projekt egal, ob die
Eltern Millionäre oder Sozi-
alhilfeempfänger sind“, sagt
Roberg. Wie auch im Fall-
management geht es den
Mitarbeitern der Kompe-
tenzagentur darum, die Si-
tuation junger Menschen zu
stabilisieren und letztlich
den Weg in Ausbildung und
Arbeit zu ebnen. J oz

Sie sind das letzte Glied in der Kette von „Kein Kind zurücklas-
sen“ (von links): Lydia Schillner, Marie-Luise Roberg, Axel Gasch-
ler und Inka Schroer. J Foto: Osiewacz
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